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Leitung 


PNIRTe lu llalafelig 


Ihre Stimmen 
wiegen schwer 


Die Korrespondenten 
in Bonn 


® 


Wer kann das 
bezahlen? 


Protest zur Treibstoff- 
Preiserhöhung 


® 

Flucht der Menschen 

In die Tiefe der Erde 
® 

Zylinder, Zylinder! 


Vom »abz« Hausdichte 
FASER -Tdelaha Zelgi-1n) 


SS L-Idal-YobisYot-Yel-1.4-17 
Für die vom 


20.1. — 18.2. Geborenen | “ R, x 
© EEEEERE gr Es muß nicht immer Tasso 
»abz« - für Kinder N age oder Hamlet sein... 


Unsere neue Seite ... wenn man in der Theaterhochburg des Westens wirk- 


für die Kleinen ] lich gutes Theater sehen will. Die Gründgens-Bühne 

€ 2 = versteht sich auch aufs Kammerspiel, das einst — für 

E - = Deutschland vorbildlich — im Berliner „Kleinen Haus“ 

Man kennt die Frauen Bi : : dargeboten wurde. Jetzt zeigt auf den Düsseldorfer 
nicht wieder EI Brettern Paula Denk in der Komödie „Nina“, von Bruno 

; E% Frank, wie eine Schauspielerin in einer Doppelrelle 

Siars an Dappiepeten ann den Gesichtsausdruck, die Bewegungen, die Sprache, 
® Er ne überhaupt die ganze Persönlichkeit wandeln kann. 


A d z Wir sehen sie als Filmstar und als ihr eigenes Double — 

USWAan TUNG x : \ = ganz Frau und (links) ganz freche Range. (Siehe auch 

Serie, Roman, AuteXe [= es 3 2 unseren Bericht Seite 14/15.) Aufn. für die „abz* v. Elfi Het 
und viel Humor ei =: | 


Allzeit glückliche Fahrt 
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WeißerFlieder und schäu- 
mender Sekt gaben dem 
Dampfer ‚‚Flensau‘, dem 
ersten der vier aufliegen- 
den 1500-Tonnen-Schiffe 
der Interessengemein- 
schaft Flensburger Ree- 
der das Geleit ins nasse 
Element. UnserBild links 
zeigt den Augenblick, wo’ 
die Sektflasche am Bug 
mit dem Wunsch ‚All- 
zeit glückliche Fahrt‘ 
zerspringt. Mit diesem 
Stapellauf ist wieder der 
Grundstock zu einer neu- 
en Handelsflotte gelegt 





Aufnahmen : Wolf, Miva-Lehnerz, Schlieben 





Begräbnis auf hoher See 











In seinem letzten Willen hatte der bekannte See- 
maler Poppe-Folkerts gebeten, ihn auf hoher See 
beizusetzen. Als leidenschaftlicher Sportsegler galt 
sein ganzes Leben dem Meere — so wollte er auch 
im Tode auf dem unendlichen Grunde ruhen. Die 
Norderneyer Bevölkerung, zum Teil in alten Trach- 
ten (Hände in denselben), gab dem Verstorbenen 
das letzte Geleit in einem Trauerzug über die 
Insel auf die Fischerboote, die dem Segler mit 
dem Sarg auf die hohe See folgten 


Bildbericht für die „‚abz‘‘ 
von Artur Bay 





















Am ‚Malerturm‘“, seinem allen Sommergästen Norderneys be- 
kannten Atelier am Weststrand, wurde der Maler-Käptn Poppe- 
Folkerts aufgebahrt. Den Hintergrund bilden einige seiner Bilder 





Ein politisches Ereignis waren die Gespräche des französischen Außenministers Schuman anläßlich seines Be- * 
suches in der Bundeshauptstadt Bonn. — „Sehen sie nicht zufrieden aus, die Herren Schuman, Prof. Heuß und 
Dr. Adenauer ?“ schrieb uns unser Sonderberichterstatter Loska zu diesem Bild, dem in der nächsten Num- 
mer unserer „abz“ innerhalb eines Sonderberichtes Einzelheiten über den Staatsbesuch Schumans folgen 
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Päpstlicher Beauftragter für die Seelsorge der Hei- 
matvertriebenen wurde als Nachfolger der verstor- 
benen Bischöfe Kaller und Dirichs Prälat Dr. Franz 
Hartz. Er war bis 1945 Prälat in Schneidemühl 


Deutschlands größtes Dorf, Greven bei Münster, 
wurde jetzt zur jüngsten Stadt Nordrhein-West- 
falens erklärt. Heute hat es nur noch 6 Bauern- 
höfe. Eine erste Amtshandlung der neuen Stadt 
war eine generelle Achtung des Samba-Tanzes 


Bild rechts: Der Trauerzug zu Wasser begleitete die 
letzte Fahrt bis auf die hohe See hinaus 





IHRE STIMMEN 
WIEGEN SCHWER 


Die Korrespondenten der Welipresse in Bonn 


EIN SPEZIALBERICHT-FUR DIE „ab VON HFEENGEL 


Gegenüber dem Bundeshaus in Bonn liegen die beiden Pressehäuser. Tag und Nacht 
sind dort die in- und ausländischen Pressevertreter und Korrespondenten an der Arbeit, 
Deutsehland und die ganze Welt vom Geschehen in der Bundeshauptstadt und der Tätig- 
keit der Regierung zu unterrichten. Ihre Stimmen tragen viel zur öffentlichen Meinungs- 
bildung bei. Journalisten von Rang und Namen sind es, die bei der Regierung als Aus- 
landskorrespondenten akkrediert sind und die unbestechlich und sachlich an die Bericht- 
erstattung gehen, ohne die Farbe und die Intuition des besonderen Betrachtungswinkels 
auszuschalten. Sie sind überall und nirgends, und sie beweisen, daß sie gute Journalisten 
sind, weil sie unauffällig arbeiten 


„La Stampa.‘‘ Luigi Morandi, Korrespondent der großen liberalen Presse Italiens gehört 
zu den Senioren der ausländischen Pressevertreter in Bonn mit seinen 58 Jahren. Aber 
er zeigt noch eine solche Vitalität, daß ihn die jüngeren Kollegen beneiden. Südlän- 
disches Temperament, reiche Berufserfahrung während seiner vieljährigen Tätigkeit in 
Europa und dem Nahen Osten und in Afrika und eine Tätigkeit als Korrespondent von 
Deutschland für ‚‚Corriere della Sera‘ in den Jahren 1920—1927 zeichnen Morandi aus. 
„Adenauer habe ich schon 1922 in Köln kennengelernt mit Sturzo und de Gasperi. Er 
ist mir absolut kein neuer Mann. Ich glaube, Deutschland hat richtig gewählt‘‘ 


„The Times.‘‘ Mr. John Freeman ist zum ersten Male in Deutschland. 1946 kam er 
als Korrespondent der ‚Times‘‘ nach Berlin, wo er bis zum August 1949 tätig war 
und dann nach Bonn übersiedelte. Er sagte: „Erstens muß man in Deutschland 
die Berliner bewundern. Nach der Niederlage und den harten Wintern 1946 und 
1947, die ich persönlich miterlebte. Die Blockade mitzuerleben war eine schwere 
Prüfung auch für mich. Aber die Berliner haben sie durchgehalten. Es ist eine 
tapfere Bevölkerung. Zweitens ist der Wiederaufbau in Westdeutschland beträcht- 
lich. Wenn man zurückblickt auf die Jahre 1946/47, so ist die heutige Lage un- 
vergleichlich besser und verträgt keinen Vergleich. Damals hatte die Mehrheit 
keine Hoffnungen und sah keine Zukunft. Heute ist alles ganz anders. Drittens sind 
die Entwicklungen in Richtung der Bundesrepublik bedeutungsvoll gewesen. Das 
ist der Anfangspunkt einer neuen Epoche in der demokratischen Entwicklung 
Deutschlands. Wir müssen nicht ungeduldig sein, weil dies ein neues Experiment 
ist und se viel von der Nazizeit übrigblieb, womit erst aufgeräumt werden muß‘ 


. 4 
„‚Geskoslovensky Rozhlas — CTK.‘‘ Marie Vesela gehört zu den interessan- 
testen Frauen Bonns. Sie ist Korrespondentin des Tschechischen Rundfunks 
und der Nachrichten-Agentur. Vor 1!/, Jahren kam sie nach Deutschland, 
das sie von einigen kleinen Reisen von früher her kannte. Frau V. wird für 
längere Zeit in Deutschland bleiben und als Berichterstatterin der CÜTK 
tätig sein. Sie ist persönlich davon überzeugt, daß das große Interesse, das 
die Tschechoslowakei an Deutschland von jeher gehabt habe, bald wieder 
nach außen sichtbar werden wird; denn beide Länder hätten sich viel zu 
geben. Deutschland sei auch im allgemeinen ein interessantes Land, wovon 
sie sich selbst habe überzeugen können, und gerade deshalb sei sie froh und 
freue sich, hier und im besonderen in Bonn arbeiten zu können 





AUSLANDSKORRESPO 


DENTEN IN BONN 


N 


„Neue Zürcher Zeitung.“ Dr. Rudolf P. Hafter kommt von der Diplomatie. Er war diplomatischer Kurier 
für die Schweiz in Spanien, Portugal, England und Frankreich. Er gehört zu den „jüngsten‘‘ Journalisten 
an Berufsjahren. Bevor er nach Deutschland kam, es war 1948, war er Korrespondent für United Press in 
Zürich. Dr. H. lernte Deutschland erst vor einem Jahr kennen. Es sagt, daß für ihn die Währungsreform 
sehr eindrucksvoll gewesen sei, weil trotz der ungeheuren wirtschaftlichen Wandlung alles reibungslos und 


ohne Pannen verlief. „Bezüglich der 
Bundesrepublik sehe ich sehr opti- 
mistisch, der Start ist m. E. sehr gut. 
Die Zukunft Deutschlands hängt von 
der großen Entscheidung zwischen 
West und Ost ab! Fleißig sind die 
Deutschen, und es wird viel gearbeitet, 
was ein großes Aktiva ist.‘‘ Zu Bonn 
als Bundeshauptstadt sagte Dr. H., 
daß die Gegend sehr schön sei, aber 
er persönlich liebe Großstädte und 
hätte nie eine Idee für eine Kleinstadt 
gehabt. Die Entscheidung Bonn als 
Bundeshauptstadt sei dennoch sehr 
erfreulich. Es wäre die bessere Lösung 
dem Ausland gegenüber. Es habe dem 
Ausland die Stabilität der Regierung 
bewiesen und nicht den Eindruck er- 
weckt, als ob man in kleinen unbedeu- 
tenden Fragen, die es wirklich nicht 
wert sind, bereits wieder uneinig sei 


„Associated Press.‘“ George 


S. Martin kennt 


„Reuter Ltd.‘‘ Der Korrespondent der bekannten Nachrichten- 
Agentur ist der in Berlin gebürtige englische Staatsbürger 
Richard Lowenthal. 1935 ist er emigriert und lebte bis 1948 im 
Ausland. Erst 1942 stieß er zum Journalismus, nachdem er sich 
bis dahin politisch betätigte. Nach 13jähriger Emigration kehrte 
L. 1948 nach Deutschland als Reuterkorrespondent zurück. 
„Trotzdem ich Engländer wurde, ist mir Deutschland nicht 
gleichgültig geworden. Ich habe hier viele Freunde, Menschen, 
die ich schon aus den Anfangsjahren Hitlers kenne, und deshalb 
glaube ich, daß es außer ihnen noch viele andere Gleichdenkende 
gibt, die eine Verbindung zwischen den demokratischen und 
europäischen Kräften herbeiführen könnten. Deutschland ist 
aber zu lange von der Welt isoliert gewesen, weshalb das Aus- 
land nur das Schlechte von Deutschland zu hören bekam. Jetzt 
muß eine neue Brücke geschlagen werden zwischen den gleich- 
denkenden und gleichhandelnden Kräften. Die Wiederher- 
stellung eines Staates in Westdeutschland und eine, wenn auch 
eingeschränkte Selbstregierung gibt eine Chance für das Wieder- 
hineinwachsen Deutschlands in Europa. Ob die Chance wahr- 
genommen wird, das hängt davon ab, was die Deutschen damit 
anfangen, aber auch davon, wieweit Europa schon bereit ist, 
gegenüber Deutschland europäisch zu handeln. Vielleicht die 
wichtigste offene Frage ist die Bereitschaft des Westens, sich für 
die Wiederherstellung der Freiheit in Gesamtdeutschland ernst- 
lich einzusetzen. In der Beschränkung auf West-Elbien kann 
sich auf die Dauer weder Deutschland noch Europa entwickeln“ 


Er hat die Absicht, noch recht lange in Deutschland 


Deutschland sehr gut; denn er hat einen Teil seiner 
Schulen in Deutschland besucht. Mit der Armee 
kam er 1944 zum zweiten Male nach Deutschland 
und 1946 als Korrespondent der Associated Press. 
Mr. Martin lebt gerne in Deutschland, denn es gibt, 
wie er sagt, für einen ausländischen Journalisten 
immer reichen Stoff. Es ist der Ansicht, daß man 
heute leichter und besser in Westdeutschland lebt 
als in irgendeinem anderen westeuropäischen Land. 


zu bleiben. — George Boultwood ist Bürochef der 
Associated Press in Bonn. Seit drei Jahren lebt er 
in Deutschland, das er vorher nicht kannte. Er war 
Oberstleutnant in der britischen Armee. Für ihn 
ist Deutschland das interessanteste Land der Welt. 
„Es war faszinierend‘‘, sagte er, „dasWiederaufleben 
Westdeutschlands nach dem Zusammenbruch be- 
obachten zu können!“ — In einem 2. Bericht werden 
wir von deutschen Publizisten in Bonn berichten 


Pro Abend 
1000 Dollar wert 


Sie sehen es der Dame nicht 
an, daß sie mehr ist als eine 
kompakte lustige Weanerin. 
Schade, daß Sie das Lachen 
der Dame nicht hören kön- 
nen, denn es liegt darin das 
lauterste Gold einer begnade- 
ten Frauenkehle und -seele. 
Eintausend Dollar ist die 
Stimme pro Abend wert 


Dieser Dame aber sehen Sie 
es an, daß sie auch auf gol- 
denen Theaterthronen zu 
Hause ist. Es ist Lyuba We- 
litsch als ‚Salome‘. Der 
Londoner „Daily Express‘ 
widmete ihrer Glanzrolle 
einen Vierspalter. Zur Zeit 
gastiert sie in Amerika — 
wie gesagt, für eintausend 
Dollar pro Abend. Ob die 
Operndiva je nach Wien zu- 
rückkehren wird, der Stadt 
der untragbaren Steuerab- 
züge, steht noch nicht fest 
Bilder: Hans Truöl 
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DIE HOF 


KOLUMBIEN 


Wir begannen im Heft Nr.3 mit der Schilderung der 

Arbeits- und Lebensbedingungen, die der deuische 

Auswanderer in Kolumbien vorfindet, beenden diesen 

Bericht heute und seizen unsere Ärtikelfolge mit 
den Möglichkeiten in Kanada fort. 


z 


Wer sich mit dem Gedanken trägt, eine Siedlerstelle zu 
erwerben, muß besonders darauf achten, daßder Ortdurch 
eine Straße erreichbar ist, denn Projekte für Verkehrs- 
straßen werden meist sehr langsam verwirklicht, Auto- 
straßen und Eisenbahnstrecken gibt es überhaupt nur 
wenige in Kolumbien, während die Luftverbindungen 
verhältnismäßig zahlreich sind. Die einfachsten und 
praktischsten Verkehrswege sind immer noch die Wasser- 
straßen. 4000 km der Flüsse sind schiffbar, die Haupt- 
verkehrsader ist der Magdalenenstrom. Im übrigen sind 
Siedler auf Saumtierpfade angewiesen. Finanzielle Er- 
leichterungen, welche für die Einwanderer nach dem 
neuen Plan vorgesehen waren — z. B. teilweise Bezah- 
lung der‘ Passage und Befreiung vom sogenannten 
Landedepot — sind weggefallen. Jeder Einwanderer 
muß eine Summe von 1500 Pesos als Kaution für den 
Fall hinterlegen, daß er in irgendeiner Weise dem 
Staat Unkosten verursachen sollte; sie wird nach einigen 
Jahren zurückgezahlt. Allerdings kann, z. B. beim Vor- 
liegen gewisser Arbeitsverträge, von Hinterlegung des 
Landedepots abgesehen werden. Nach dem neuen 
Einwanderungsgesetz ist die Erwerbung der kolum- 
bianischen Staatsangehörigkeit nach dreijährigem Auf- 
enthalt im Lande möglich. 


Anträge auf Einwanderung nimmt jedes kolumbia - 
nische Konsulat entgegen, Arbeitsplätze werden dort 
jedoch nicht vermittelt. Vor fünf Wochen wurde für 
Deutschland ein Generalkonsulat in Frankfurt a. M., 
Gutleutstraße 40, errichtet. 

Wie alle Welt, so wurde auch Kolumbien von einer 
Teuerungswelle erfaßt, welche vor allem die Preise für 
Einfuhrartikel in die Höhe trieb, während die im Lande 
erzeugten Lebensmittel nicht so hoch kletterten. Der 
Index der Lebenshaltungskosten, der für 1937 mit 100 
angenommen wird, stieg im Jahre 1947 auf 245 und im 
Juni 1949 auf 305, während die Löhne von 100 im Jahre 
1937 nur auf 208 im Jahre 1947 gesteigert wurden. Im 
Handel wird verdient, aber Kaufleute erhalten kaum 
eine Einwanderungserlaubnis. Vor dem Krieg lebten in 
Kolumbien etwa 2000 Deutsche. Interessant ist, daß 
sich damals 30 % des kolumbianischen Außenhandels 
in deutschen Händen befanden. Natürlich hat sich dies 
seit dem Krieg grundlegend geändert, aber Kolumbien 


WAR 


NUNG V 


nimmt ohne weiteres früher dort ansässige Deutsche 
wieder auf. Es wird sogar angenommen, daß ihr be- 
schlagnahmtes Eigentum eines Tages wieder zurück- 
erstattet wird. Von den deutschen Schulen in Bogotä, 
deren Eigentum im Krieg auch beschlagnahmt worden 
war, hat das Colegio Aleman den Schulbetrieb wieder 
aufgenommen. Der Deutsche ist angesehen und als 
solider Arbeiter beliebt. 

Im Zusammenhang mit der kürzlich abgehaltenen Prä- 
sidentenwahl, die einige Hundert Tote kostete, sagten 
auch deutsche Zeitungen Kolumbien neue große Un- 
ruhen voraus. Nach der Wahl des konservativen Kan- 


Eine Abteilung Ulanen reitet durch die Straßen Bogo- 
täs. Die kolumbianischen Streitkräfte sind bei Unruhen 
unbedingt -regierungstreu, und ihr Auftreten genügt 
fast immer, um Ruhe und Ordnung zu gewährleisten 





Wie eine Alpenlandschaft mutet der Athabaska mit seinem Gletscher im Jasper-National-Park an 
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didaten, Dr. Laureano Gomez, ist jedoch die politische 
Erregung wieder abgeklungen. Es ist in Kolumbien 
häufig so, daß unter dem Deckmantel des Wahlkampfes 
persönliche Streitigkeiten besonders auf dem Lande mit 
südländischem Temperament ausgetragen werden. In 
Wirklichkeit sind die Gegensätze zwischen den beiden 
Parteien, den Konservativen und den Liberalen, gar 
nicht so groß. Zu Revolutionen, wie im Jahre 1903, und 
zu ernsteren Unruhen, wieim vergangenen Jahr, kommt 
es nicht oft, und Europäer, die keinerlei politische 
Stellung beziehen, werden von beiden Seiten respektiert 
und bleiben unbehelligt. 





KANADA 


gibt es guten Lohn 
für harte Arbeit 


Der Einwandererstrom nach Kanada ist seit Kriegsende 
so gestiegen, daß er fast schon wieder den hohen Stand 
des Jahres 1929 erreicht hat. Leider ist der deutsche 
Anteil hieran nur verschwindend gering. Für Reichs- 
deutsche gab es zunächst überhaupt keine Einwande- 
rungsgenehmigungen, abgesehen von den wenigen 
Ausnahmefällen, in denen es sich um die Anwerbung 
einiger bedeutender Spezialisten seitens der kanadi- 
schen Regierung handelte. Erst seit September vorigen 
Jahres dürfen reichsdeutsche Ehefrauen sowie deren 
unter 13 Jahre alte Kinder bzw. reichsdeutsche Ehe- 
männer von ihren in Kanada lebenden Ehegatten nach- 
geholt werden, ferner wird den über 65 Jahren alten 
Eltern kanadischer Einwohner die Einreisegenehmigung 
erteilt. Die Einwanderungsanträge von Reichsdeutschen 
bearbeitet die Canadian Immigration Mission, Karls- 
ruhe-Durlach, Luss-Straße 4. 

Für Volksdeutsche sind die Einwanderungsbestim- 
mungen schon seit längerer Zeit wesentlich günstiger. 
Sie können sich um Einwanderung beim „Christian 
Canadian Council for Resettlements of the Refugees‘“, 
Bremen-Neustadt, Niedersachsendamm, Bremer Über- 
seeheim, bewerben. Vorbedingung für ihre Annahme 
ist neben der Erfüllung der allgemeinen Bedingungen 
eine Anforderung, die sogenannte „Rufpassage“, von 
nächsten Verwandten, d.h. Eltern, Kindern oder Ge- 
schwistern, die bereits in Kanada wohnen, oder, falls sie 
Bauern oder landwirtschaftliche Arbeiter sind, die An- 
forderung eines kanadischen Farmers. In diesem Fall 
erwartet die kanadische Regierung allerdings, daß der 
Einwanderer mindestens ein Jahr lang bei dem be- 
treffenden Farmer bleibt. 

Da unter den Volksdeutschen nur wenige irgendwelche 
Beziehungen nach Kanada haben, bemühen sich vor- 
nehmlich kirchliche Vereinigungen, ihren volksdeut- 





Schüsse nach Maß, 


haargenau abgezir- 
kelt für alle 4 Ecken 
des Fußballtores, er- 
fand jetzt mit seiner 
Trainings-Konstruk- 
tion der in den Jah- 
ren1935/36berühmte 
englische Torwart 
Alex Wilson. Die 
Übungsfußbälle wer- 
den mit einer Art 
Schleuder aus ver- 
schiedenen Entfer- 
nungen und Höhen 
auf das Tor ‚„‚ge- 
schossen‘ — und 
sollen schon man- 
chen trainierenden 
Torhüter zur rest- 
losen Verzweiflung 
gebracht haben 





Pusten nach Maß halten hinwiederum andere Sport- 
fans für witzvoll, um einen Ball ins Tor zu bekommen. 
Hier handelt es sich bei dem Ball indessen um ein 
ausgeblasenes Hühnerei, bei dem Spielfeld um einen 
Billardtisch und bei den Spielern um Persönlichkeiten, 
die Zeit genug hatten, diese reizende Unterhaltung zu 
erfinden. Bedingung ist nämlich nicht zuletzt: beim 
„Kampf“ hat man auf den Händen zu sitzen! 





Obwohl Fechten durch eine Verfügung des alliierten 
Kontrollrates noch offiziell verboten ist, wird dieser 
Sport bereits wieder vielerorts betrieben. Ein Frank- 
furter Fechtklub, der — wie unser Bild zeigt — auf 
dem Fechtboden des dortigen Polizeipräsidiums zu- 
sammentrifft, erhielt dieser Tage von Beamten der 
amerikanischen Besatzungsbehörden den freundlichen 
Bescheid, daß man seine Fechtühungen stillschwei- 
gend dulden werde Aufnahmen; abz, Keystone 





schen Anhängern Arbeitsplätze auf kanadischen Far- 
men zu vermitteln und, falls erforderlich, darüber hin- 
aus noch einen Dritten zu finden, der die Überfahrt- 
kosten vorstreckt. Die eingewanderte Familie soll dann 
später die dem Bürgen entstandenen Kosten durch 
Arbeitsleistung zurückerstatten. Bei Vorliegen aller 
Voraussetzungen wird die Einwanderungsgenehmigung 
an Volksdeutsche verhältnismäßig rasch erteilt, und 
auch die Ausreise kann dann ohne Verzögerung ange- 
treten werden. 

Kanada ist ein dünnbesiedeltes Land, in dem bei Be- 
rücksichtigung auch der unwirtlichen Landstriche 
durchschnittlich noch nicht zwei Menschen auf einem 
Quadratkilometer leben. Insgesamt hat Kanada eine 
Einwohnerzahl von 131/, Millionen. Der Grund für die 
geringe Bevölkerungsdichte dürfte wohl in dem rauhen 
Klima, vor allem in den strengen Wintern Kanadas zu 
suchen sein, denn die Gegebenheiten sowohl für die 
Landwirtschaft als auch für die Industrie sind so 
günstig, daß viel mehr Menschen unterkommen könnten. 


Andererseits hat das Klima Gutes bewirkt, indem es 
einen gesunden, lebenstüchtigen Menschenschlag schuf, 
auf den Kanada sehr stolz ist. Die Menschen dort haben 
ein blühendes Aussehen und sind fleißige und ziel- 
bewußte Arbeiter. Aus dem Bemühen, diesen Zustand 
unter allen Umständen zu erhalten, ist die Ablehnung 
von Einwanderern erklärlich, welche die bestehende 
Zusammensetzung der Bevölkerung und deren Charak- 
ter gefährden könnten. 

Der Kanadier ist im allgemeinen ein ernster, konser- 
vativer Mensch, der zwar ein gut Teil amerikanischen 
Unternehmungsgeistes mitbekommen, auf der anderen 
Seite aber nur ein gemäßigteres amerikanisches Tempo 
übernommen hat. Berufs- und Klassenunterschiede, wie 
sie in Europa bestehen, spielen in Kanada im täglichen 
Leben keine Rolle. Selbst wohlhabende Leute in Stadt 
und Land verrichten schwere körperliche Arbeit, in 
ihnen lebt noch der Pioniergeist ihrer Vorfahren, die 
jede Arbeit selbst tun mußten und sich dabei wohl- 
fühlten. Hinzu kommt, daß Hilfskräfte sehr kost- 
spielig sind. 

Kulturellen Bedürfnissen wird nur wenig Rechnung ge- 
tragen. Selbst Toronto, eine Stadt mit einer Million 
Einwohner, besitzt kein ständiges Theater. Öffentliche 
Vergnügungsstätten sind, von Kinos abgesehen, nur in 
geringer Zahl vorhanden. 

Dem deutschen Auswanderer dürfte es nicht schwer- 
fallen, sich in diese Lebenshaltung einzufinden. Was 
Kanada braucht, sind Einwanderer, die sich ganz der 
kanadischen Lebensweise anpassen, vor keiner Arbeit 
zurückschrecken und evtl. auch bereit sind umzusatteln. 
Solche Menschen können es auch in verhältnismäßig 
kurzer Zeit zu Wohlstand bringen. 

Da sich in letzter Zeit auch in Kanada die Landflucht 
störend für das Wirtschaftsleben bemerkbar macht, 
werden Einwanderer aus landwirtschaftlichen Berufen 
bevorzugt. Die Landwirtschaft ist der Haupterwerbs- 
zweig des Landes, in ihr ist etwa ein Viertel der kana- 
dischen Bevölkerung tätig. Getreide wird in großem 
Stil angebaut, Weizen steht an zweiter Stelle beim 
Export. Landwirtschaftliche Einwanderer müssen im 
allgemeinen 6 Monate auf einer fremden Farm arbeiten, 
bevor sie die staatliche Genehmigung erhalten, sich 
selbständig zu machen. Bisher fällt es der Regierung 
schwer, genügend landwirtschaftliche Siedler aus 
Europa hereinzuziehen, denn gerade die ländlichen 
Kräfte, die bereit wären, als Farmer oder landwirt- 
schaftliche Hilfsarbeiter nach Kanada zu gehen, haben 
keine Beziehungen dorthin und verfügen nicht über die 
Mittel, um ihre Überfahrt zu bezahlen. 


Kanadas großer Reichtum sind seine Wälder. Holz und 





Teilansicht von Toronto, der Hauptstadt der Provinz Ontario 











Kanada legt größten Wert auf eine gesunde Be- 

völkerung. Bergleute der Erzbergwerke werden 

regelmäßig auf Staublunge hin geröntgt. Auch 

Einwanderer müssen mit ihrer Bewerbung eine 

Röntgenaufnahme einreichen, die beweist, daß 
sie frei von Tuberkulose sind 


Holzerzeugnisse, Zeitungspapier, Holzschliff u.ä. sind 
seine größten Ausfuhrartikel. Großangelegte Vorkeh- 
rungen sind getroffen, um Waldbrände, von denen jähr- 
lich etwa 5000 wüten, und die der Allgemeinheit wie 
vielen einzelnen ungeheuren Schaden zufügen, zu ver- 
hüten und einzudämmen. Auch für seine Holzwirtschaft 
sucht Kanada Einwanderer, besonders Holzfäller sind 
gefragt. Diese verdienen gut und können es bei harter 
Arbeit in einem Winter auf 4000 kanadische Dollar 
bringen. Sie müssen allerdings kräftig und von robuster 
Gesundheit sein. Denn wenn auch in den letzten Jahren 
durch erhöhten Einsatz von Maschinen und praktisch 
eingerichteten transportablen Winterhäuschen die Ar- 
beit erleichtert und der Aufenthalt in den kanadischen 
Wäldern erträglicher gestaltet wurden, so ist doch das 
den ganzen Winter dauernde Abgeschnittensein von 
größeren Ansiedlungen für die Holzfäller recht auf- 
reibend. (Fortsetzung folgt) 


* 


Die „abz“ ist bereit, Anfragen nach den nächstgelegenen 
Auswandererberatungsstellen und den Einwanderungs- 
missionen zu beantworten. Sie erteilt diese Auskünfte 
ohne Gewähr und übernimmt keine Vermittlung ins 
Ausland. Anfragen (mit Rückporto) sind zu richten an 


„abz“ — Frankfurter Redaktion 
Frankfurt a.M. (Süd), Oppenheimer Landstr. 73 


Aufnahmen: NFB 





„Wer soll das bezahlen ?...* 


Wer Sprit hat, hat auch Sorgen 


Ein Sonderbericht für die ‚„abz’' 
von Horst Loska u. Heinrich Gall 


Verbrauchssteuern sind Gelder, die 
der Staat uns sozusagen unter Nar- 
kose entzieht. Wer wird bei jeder ge- 
kauften Zigarette daran denken, daß 
er bei einer weniger demokratischen 
'Steuergesetzgebung mehr als die 
Hälfte des Preises dem Finanzamt 
persönlich. abzuliefern hätte? — An 
die Zigarettenpreise haben wir uns ge- 
wöhnt, an die neuen Benzinpreise 
müssen wir uns noch gewöhnen. Das 
Neujahrsgeschenk des Bundesrates, 
der in einer Verordnung die Preise für 
Benzin und Dieselöle auf 0,60 bzw. 
0,45 DM heraufsetzte, wurde vom 
Transportgewerbe nicht widerspruchs- 
los hingenommen. Die Kraftfahrer 
haben den Tank ihrer Wagen voll- 
geschüttet (ob mit schwarzem oder 
weißem Benzin, ist nicht festzustellen) 
und sind zu Proteststernfahrten ge- 
startet. Eine dieser Fahrten, an der 
sich über 600 Fahrzeuge beteiligten, 
führte zum Bundesverkehrsministe- 
rium nach Offenbach. Der Bundes- 
regierung wird vorgeworfen, daß die 
hochgetriebene Steuerschraube eine 
weitere Erhöhung der Preise für alle 
Transportleistungen nach sich zieht, 
wodurch mit Betriebsstillegungen in 
größerem Ausmaß zu rechnen sei. 


Bundeswirtschaftsminister Prof. Erhard hat Sorgen. Ob er die Zigarre (übrigens 
fast Format & la Churchill) nicht anzustecken wagt, weil ihm die benzin- 
schwangere Wolke der Proteste gegen die Treibstoffpreiserhöhungen gefährlich 
erscheint ? Vielleicht hat er aber auch kein Streichholz. Prof. Erhard begründete 
vor Weihnachten die Preiserhöhung damit, daß sie den Schwarzen Markt be- 
seitigen werde. Nach Angaben der Deutsch-Amerikanischen-Petroleumgesell- 
schaft stammt das „schwarze Benzin‘‘ weitgehend aus Beständen der amerika- 
nischen Armee. Nur etwa 70 % des Kraftstoffverbrauchs läuft durch die be- 
wirtschafteten Kanäle und wird dementsprechend vom Finanzamt erfaßt 


Dieser schwere Fern- 
laster fährt jede Woche 
nach Berlin und 
braucht monatlich 
10—12 000 kg Diesel- 
öl. Der Inhaber des 
Unternehmens, das 
über einen Laderaum 
von 100 Tonnen ver- 
fügt, führt jährlich 
10 000 DM Kraftfahr- 
zeugsteuer ab, „Auf 
wen sollen wir die 
Preiserhöhung um- 
legen, wenn weder 
die Kraftfahrzeug- 
steuer ermäßigt wird, 
noch der Schwarze 
Markt verschwindet ?“ 
sagte er unserem Re- 
porter. „Wir arbeiten 
mit so niedrigen Ver- 
dienstspannen, daß 
uns dadurch einfach 
die Luft weggenom- 
men wird. Im übrigen 
wollen die vom Bun- 
desrat nur der kran- 
ken Bundesbahn auf 
die Beine helfen“ 


Täglich fährt dieser 


Ein mißmutiges Gesicht 
schneeweiße Omnibus 


machte ebenfalls der 


Autodroschkenfahrer, 
der zugleich auch Be- 
sitzer des Wagens ist. 


Ne, wissen Sie,“ sagte 


er, „die Treibstoff preis- 
erhöhung bricht man- 
chem von uns den Hals. 
Ich krieg im Monat 100 
Liter durch das Wirt- 
schaftsamt zugeteilt, zu 
denen ich als Sonderzu- 
lage weitere 100 Liter 
auf dem Schwarzen 
Markt kaufen muß, um 
meiner sechsköpfigen 
Familie eine Existenz- 
grundlage zu geben. Vor 
dem Kriege habe ich die 
doppelte Menge verfah- 
ren und nicht soviel 
Stunden im Wagen ge- 
sessen wie heute. Die 
Arbeit besteht fast nur 
aus Warten. Wer be- 
zahlt das teure Benzin ? 
Meine Uhr muß auch 
noch weiterhin die glei- 
chen Preise anzeigen“ 


Berufstätige von und zur 
Arbeit. Wir trafen den 
Fahrer, der mißmutig auf 
einem Zigarrenstummel 
kaute, in einer kleinen 
Kneipe. „Ja, die guten 
Zeiten, wo ich nur Ver- 
gnügungsfahrten machte, 
kommen vorläufig nicht 
wieder. Jetzt fahre ich 
jeden Tag die gleiche 
Tour, an der nicht viel zu 
verdienen ist. Hoffent- 
lich kriege ich nicht bald 
meine Papiere. Mein Chef 
hat durch die Preiserhö- 
hung für seine 18 Fahr- 
zeuge im Jahr eine Mehr- 
belastung von 54 000 DM. 
Die kann er kaum auf 
die Fahrpreise umlegen. 
Das bedeutet Stillegungen 
und Kündigungen des 
Fahrpersonals oder Fahr- 
een für die 

erufstätigen. Den klei- 
nen Mann treffen sie 
wieder am stärksten“ 


Protestierende Autofahrer bekleben das Schild des Bundesverkehrsministeriums in Offen- 
bach mit Plakaten, auf denen gegen Erhöhung der Treibstoffpreise Einspruch erhoben wird 


„Wer soll das bezahlen, 
wer hat soviel Geld ...‘“ 
tönte es uns auf einer 
Straße entgegen. Wir ver- 
muteten eine Protest- 
fahrt der Kraftfahrer, es 
handelte sich aber nur 
um einen Lautsprecher- 
wagen. „Ob ich eine Pro- 
testfahrt mache? Habe 
ich gar keine Zeit zu. — 
Ich brauche im Monat 
400 Liter Benzin und 
kriege nur 20 Liter. Jeder 
Weg zum Wirtschafts- 
amt ist verlorene Zeit, und 
da kaufe ich schon billiger 
schwarzes Benzin. Mein 
Chef hat jährlich einen 
Umsatz von 500 000 DM. 
Als Gegenleistung für 
gezahlte Steuern gibt es 
20 Liter Benzin. Da muß 
schon ein bißchen ge- 
schwindelt werden, da- 
mit die Rechnung auf- 
geht — ‚die wollen es da 
oben ja nicht anders. —“ 
Ein kurzer Gruß und der 
Wagen rollte schon weiter 





So war es damals, als sich das Nahen der Eiszeit ankündigte. Die Der oberirdische Teil Svenska Aeroplan Aktiebolaget 
Menschen zogen mit Kind und Kegel in die Höhlen und spielten (Saab), des größten schwedischen Flugzeugwerkes, dessen 
„Neandertaler“. Ein Bild, das uns vor einigen Jahrzehnten eine wichtige Produktionsstätten sich unter der Erde befinden 
dicke Gänsehaut über den Körper gespannt hätte. Heute aber ? — 2 > 
Millionen kennen den primitiven Urzustand, zu dem wir kulti- 

vierten Menschen unseres Zeitalters uns hinunterentwickelt haben 


der Menschen in die Tiefe der Erde 


Die dämonische Furcht vor der Atombombe hat das 
Antlitz der Menschheit zur Angstgrimasse gemacht. Es 
ist die unheimliche Furcht, die vor 15 000 Jahren die 
Völker beim Herannahen der Eiszeit packte und sie in 
die Erde trieb, in Höhlen und Grotten. Die Stahl- 
gewitter der Kriege, die grauenhaften Bombennächte 
haben uns an das Leben unter der Erde gewöhnen lassen, 
an ein erbärmliches, elendes Hundeleben. Erst das Ende 
des Krieges rief uns wieder in den Tag zurück.‘ Aber 
schon wieder blicken die Menschen in die Erde. Die 


der mit dem Fortschritt der Technik getrieben wird, der 
Wahnsinn. Unsere Bildreportage von Erich Neumann 
gibt Einblicke in die Welt unter Tage, in die sich schwe- 
dische und französische Industrien geflüchtet haben. Ob 
sie im Ernstfall geschützt sein werden vor der kata- 
strophalen Wirkung ‚der Atombombe? Werden die 
warnenden Kassandrarufer recht behalten, die bei 
fortschreitender Entwicklung der Atomwaffen ein 
Zerplatzen des gesamten Erdballs prophezeien? — 
Wenn die Menschheit ihren Haß weiter 


steigert, 
wäre es vielleicht nicht einmal schade um den 
schönen Planeten mit seinen großartigen Zeugen 


Schweizer haben große Projekte ausgearbeitet, um sie 
in Kürze durchzuführen. Monumentale Räume und 
gigantische Stollen sollen entstehen, 
um die Bevölkerung vor der Atom- 
bombe zu schützen. Industrien vieler 
Länder, vor allem Rußlands, haben 
ihre Werke schon in die Erde ver- 
lagert, denn alle fürchten: der Primat 
der Politik ist nicht mehr der Geist, 
sondern die Atombombe, der Unfug, 


moderner entsetzlicher — ‚Errungenschaften‘. 


Schematische Darstel- 
lung (Bild links) einer 
großen Saab-Werkhalle 
in einer in den tiefen 
Felsen gesprengten Höhle 


Hell und licht sind die Räume, 
in denen unterirdisch an den 
Werkbänken gearbeitet wird. 
Für gute Durchlüftung ist ge- 
sorgt. Und doch — es ist nicht 
das Licht der belebenden Sonne 
und nicht die Luft, die aus 
weiten Wäldern und wogenden 
Strömen und Meeren weht 


Die Rumpfstraße des französischen Werks, nicht ganz so vornehm und modern wie die 

schwedischen Saab-Anlagen. Vielleicht sind auch sie inzwischen auf den ‚„erfreulichen 

vor dem letzten Weltkrieg unterirdisch angelegt und wurde 1940 — zur großen Stand von heute“ gebracht, auf einen Stand nämlich, der den panischen Ängsten 

Überraschung der Generalstäbler des Herrn Hitler — von den Deutschen entdeckt unserer gesitteten Welt vor der Atombombe in einem 3. Weltkriege entspricht 
Fotos: Neumann-Fortschritt-Verlag (7), Zei chnungen : Kersberg (2) 


Auch die Franzosen haben mit einem Teil ihrer Industrie den Weg in die Erde ge- 
funden. Dieses Flugzeugwerk bei Creil, in der Nähe von Compiegne, wurde bereits 





Zylinder‘ 


Zylinder 


Zylinder 


Schon vor mehr als 650 Jahren war das Rasenspiel mit den Holz- 
kugeln in England beliebt. Sieger ist, wer im dreitägigen Turnier 
sieben Punkte erreicht, dabei geht es darum, die geworfene Kugel in 
die nächste Nähe einer ruhenden Kugel zu bringen. 1776 wurde das 
Spiel zum Ritterspiel erhoben, das heißt: in jedem Jahre wird der 
Turniersieger in die Bruderschaft der Ritter vom Holz — „KNIGHTS 
OF THE WOOD“ — aufgenommen. Die Kennzeichen der Ritter sind 


der Hauspoet der „abz‘‘, das Ritterspiel aus der zylindrischen Per- 
spektive betrachtet, hat er selbst zu verantworten. Bliebe zur Spiel- 
technik noch zu sagen, daß die Kugel aus dem Stand geworfen werden 
muß: ein Bein auf der Rasenmatte, ein Bein auf der Gummiplatte, 


Höchstes Glück der Erdenkinder 
ist in England der Zylinder, 
der dem Spiel, das sehr beliebt, 
erst den rechten Adel gibt. 





Teils gemächlich, teils geschwinder 
schläft die Reihe der Zylinder 

in der Sonne mildem Schein 

auf der Bank am Rasen ein. 


Zählst du nach, so sind es sieben, 
die ein Mittagsschläfchen lieben. 
Der Beschauer ist gepackt 

von der Hüte feinem Takt. 


Ein Bein auf der Rasenmatte, 
ein Bein auf der Gummiplatte, 
so beginnt auf diesem Turf 
nun der erste mit dem Wurf. 


Höchste Spannung und Erregung! 
Kugel setzt sich in Bewegung — 

ob sie wohl ihr Ziel erwischt? .. 
Leider nein! — der Wurf war nischt! 





Daß die Träger niemals minder 
taktvoll sind als die Zylinder, 
darin liegt auch, unbestritten, 

die Fairneß im Sport der Briten. 
Drüben stehen die Bewerber 

listig spähend wie die Sperber. 

Ja, der Kampf wird bitter werden: 
jeder möchte Ritter werden! 


Hüben aber leuchten still 

die Zylinder durchs Idylj, 

denn die Ritter, die erlauchten, 
brauchen nicht mehr, was sie brauchten, 
als sie mit Gefühl und Witz 

sich bemühten um den Sitz 

in der edlen Ritterschaft. — 
Peinlich ist die Kluft, die klafft 
deutlich zwischen hier und dorten: 
Zwei diverse Menschensorten!... 
Drüben Bürger — ohne Tadel! 


Von dem ersten bis zum dritten 
Tage wurde heiß gestritten, 


der Schoßrock, die silberne Medaille und der Zylinderhut. Daß Vopo, . 








Hüben Ritter — reinster Adel! 
Wer nach den Zylindern sieht, 
merkt sofort den Unterschied. 


und nun wird genau gemessen, 
denn das Holzmaß sagt uns, wessen 
Kugel jetzt am nächsten liegt 


und wer in dem Kampf gesiegt. 
Urteil: Erster, Zwoter, Dritter, 
doch der Erste nur wird Ritter, 
wie seit altersher es war: 
Immer einer nur im Jahr! 





Bitte, seht euch rechts den Mann 
mit Respekt und Demut an, 

denn der Mann (auf Wort und Ehr) 
ist kein Mann mehr, er ist mehr! 

Er, der sich bescheiden mengte 
unters Volk, er brach und sprengte 
alle Schranken, alle Gitter 

und ward nach drei Tagen — Ritter! .... 
Ja, das sieht sogar ein Blinder: 
herrlich steht ihm der Zylinder! 

Des Zylinders Eleganz 

gibt dem Ritter Ruhm und Glanz, 
trägt ihn mit Elan und Schwung 
aus des Bürgers Niederung. 

Kurz und klein: man sieht's ihm an: 
Zoll für Zoll ein Rittersmann! 


+ 


Nachwort 


Deutsche, laßt ans Herz euch legen, 
englisch nur den Sport zu pflegen, 
denn das Ziel der guten Sitten 
nobelster Zylinderbriten 

ist und bleibt (mit einem Wort) 
edelster Gesellschaftssport ! 


Ein Zylinder läßt partout 

keine Übergriffe zu, 

denn sein Zweck ist ja primär: 

Sei stes ritterlich und fair! — 
Außerdem ist ein Zylinder 

auch in jedem Fall gesünder, 

als mit kugelblanker Glatze 
schwitzend auf dem Rasenplatze 
hinter Kugeln herzutoben, 

daß die Nüstern dampfend schnoben. 


Glaubt nur: auch des Spiels Erfinder 
dacht’ daran, als dem Zylinder 

er in seiner Phantasie 

diesen neuen Glanz verlieh! 


Ja, der deutsche Sport wär’ linder 

und viel edler im Zylinder! — 

Darum ist zu überlegen, 

diesen Brauch auch deutsch zu pflegen. 
Unser Sport gewänn’ enorm 

an Gehalt, an Stil und Form 

und auch wohl an Leistungsgüte, 

trügen wir — Zylinderhüte! 


Schlanke Fechter, starke Männer, 
Tototipper, Autorenner, 
Fußballspieler und Kanuten, 
„Schiris‘‘, die mit Pfeifen tuten, 
Tennisleute, Turner, Ringer, 
Boxer, Taubenzüchter, Springer, 
Eisathleten, stolze Reiter, 
Schwimmer, Läufer und so weiter, 
ganz besonders auch ihr Kinder, . 
treibt ihr Sport, so tragt Zylinder, 
denn es macht der schwarze Hut 
selbst die dunklen Seelen gut 

und die unbeherrschten Herzen 
mild und sanft wie Weihnachtskerzen! 


Bilder: Keystone 
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Das Schicksal der schönen Rheinländerin Agnes Lacroix 
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Alle Rechte bei „abz“ 


EIN SPIONAGE-ROMAN AUS DER ZEIT KOBLENZ-CHARLEVILLE-DÜNKIRCHEN 1940 von JESKO von QUADT 


Die letzte Fortsetzung schloß: 

Sie überlegte scharf; hatte man sie also hier- 
her gesandt, damit sie hier blieb, auch wenn 
— der andere nieht mehr kommen konnte? 
Würde ihr Auftrag also länger dauern, als 


man ihr gesagt hatte? Würde- sie in eine 
Sache hineingerissen werden, von der sie nie 
wieder loskommen konnte? Zum erstenmal 
stand vor Agnes Lacroix der ganze gefährliche 
Umfang dessen, was sie begonnen. 





6. Fortsetzung. 


In einer schrecklichen Vision ihrer Phan- 
tasie entrolltesich das Bild einer drohen- 
den Zukunft. Sie wankte plötzlich, lehnte 
sich an die Hauswand. Tervueren sprang 
zu Hilfe; er glaubte nichts anderes, als 
daß die allgemeine Aufregung auch ihre 
Nerven überwältigt hätte. Er hielt ein 
Taxi an und fuhr zu ihrer Wohnung. 


Agnes fühlte sich klein und schwach, als 
sie ausstieg. Sie wünschte, der Boden 
möchte sich öffnen, um sie zu verschlin- 
gen. Tervueren tröstete; er versprach, 
sie genauestens zu unterrichten, diesen 
Abend noch, so bald er Gewißheit hätte. 
Sie nickte ihm müde lächelnd zu, als er 
sie verließ. Sie besaß niemanden in dieser 
schrecklich fremden Stadt, niemanden... 
sie hatte ihren Nerven zuviel zugetraut, 
die nun rissen, als sie alleingeblieben war. 
Haltlos schluchzend warf sie sich aufs 
Bett. Niemand, niemand! 

Schließlich mußte sie eingeschlafen sein. 
Sie erwachte, weil jemand ihr Zimmer be- 
trat. Agnes richtete sich erstaunt auf ... 
Tervueren war zurückgekommen. Zu- 
nächst erkannte sie ihn nicht, musterte 
ihn aus verquollenen, erstaunten Augen, 
verwechselte ihn mit... dann fiel ihr 
Auge auf die fremde Uniform; mit 
einem Ruck richtete sie sich auf: 
„Mein Gott, Tervueren!“ 

Er las das Staunen von ihrem Gesicht und 
entschuldigte sich: 

„Ich nahm die Schlüssel mit... hatte 
doch versprochen, wiederzukommen!“ 


Er legte die Schlüssel auf den Tisch und 
blieb verlegen stehen; nun erinnerte sie 
sich an alles. Ein Schimmer der Freude, 
daß die Verlassenheit beendet war, trat 


‚auf ihre Züge, als sie fragte: 


„Was ist geschehen ?“ 

„Das Flugzeug ...‘‘, erklärte Tervueren; 
„aber man weiß nicht, woran man ist!“ 
„Aber ein einziges Flugzeug kann doch 
nicht...“ 

Tervueren unterbrach: 

„Man riß einem deutschen Offizier einen 
Stoß Papiere aus der Hand, bevor er sie 
verbrennen konnte. Diese Papiere ent- 
halten den gesamten deutschen Auf- 
marsch ...“ 

„Wie...!“ Agnes erschrak heftiger, als 
es einer Luxemburgerin zukam. 

Doch achtete Tervueren nicht darauf. Er 
wiederholte: 

„Den ganzen deutschen Aufmarsch ... 
und den Termin seines Beginns!“ 

Hastig lief er auf und ab. 

„Aber wozu die Aufregung‘, rief Agnes; 
„wenn man Gewißheit besitzt!“ 

„Das ist es eben! So etwas gibt es doch 
nicht! Das kann kein Zufall sein. Man 
wollte sie uns in die Hand spielen ... es 
ist nichts als ein Bluff, eine Phase im 
Nervenkrieg, im ‚dröle de guerre‘ !“* 

Er ließ sich schwer in einen Sessel fallen: 
„Bei den Deutsehen geschieht so etwas 
nicht ohne Organisation... man will uns 
schon vorher verrückt machen, und ich 


‘ fürchte, es gelingt !“* 


Er sprang zum Fenster, zog den Vorhang 
fort, öffnete einen Flügel, zeigte hinaus. 
Agnes trat neben ihn, horchte hinaus, sie 
starrten aneinandergelehnt auf das nächt- 
liche Brüssel ... 

Wirklich, die Stadt schien erwacht, ganz 
Brüssel war ineinen kribbelnden Ameisen- 
haufen verwandelt. Vollgepackte Privat- 
autos huschten über das Pflaster mit 
Richtung Westen. Familien mit Mann 
und Frau und Kindern strebten hastig, 


mit Kisten und Kästen beladen, den 
nahe liegenden Gleisen zu. Die wartenden 
Taxis waren von den Straßen verschwun- 
den; sie karriolten vollbesetzt von Bahn- 
hof zu Bahnhof. Hinter den verschlosse- 
nen Auslagen der Geschäfte war emsiges 
Leben spürbar, und unablässig wogte ein 
angstvoller, fragender, klagender Strom 
aufgeregter Bewohner durch die Stadt. 
Man hätte an eine Gespensterstadt glau- 
ben können ... freilich riefen diese Ge- 
spenster den davoneilenden Autos blut- 
volle Verwünschungen nach, man zankte 
sich, beschimpfte sich, vertrug sich; 
dieser Nachtstunde, in der sonst die 
Großstadt Atem holt für den neuen Tag, 
war die Panik ausgebrochen, die Brüssel 
tagelang in Aufregung hielt und als erster 
Stoß eines fernen Bebens in Erschütte- 
rung versetzte. 


„C'est & dire... tout le monde est fou‘‘, 
bemerkte Tervueren und schloß das 
Fenster. 

Das waren lapidare Worte; aber hatte er 
nicht recht ? War sie nicht auch von Sin- 
nen, sie, Agnes Lacroix, in dem, was sie 
sich aufgeladen ? Agnes schritt vom Fen- 
ster zurück, ließ.sich in einen Sessel 
sinken; sie fühlte, wie sich etwas in ihr 
einkapselte. Sie empfand plötzlich Angst 
... Angst var dem Alleingelassenwer- 
den. Angst vor sich selbst ... Tervueren 
konnte nicht wissen, was sie bewegte. Er 
zog den Vorhang wieder vor, setzte sich 
neben Agnes auf die Lehne des Sessels. 
„Wir werden nicht fliehen, ma petite‘, 
sagte er tröstend, „ich bleibe bei Ihnen, 
sonst sind Sie ganz allein!“ 

„Ich werde stets allein sein‘, erwiderte sie 


trotzig und dachte: Wenn er jetzt wüßte, 


wie schwach ich bin! 

„Fliehen ist nutzlos‘, fuhr er fort, ‚der 
Krieg wird überall hinkommen ... man 
muß ihn gemeinsam überstehen!“ 

„Ihr Männer“, sagte Agnes, „ihr macht 
euch das leicht! Ihr macht den Krieg, 
und wenn er gekommen ist, dann seid ihr 


mal hier, mal dort! Aber wir Frauen...“ 


„Ihr Frauen habt es besser! Der Krieg 
geht über euch hinweg... dann richtet 
ihr euch wieder auf, schüttelt die Klei- 
der und...“ 

Seine Stimme war leichter geworden, 
weicher, siebrachab, und plötzlich spürte 
Agnes seinen Mund auf ihren Lippen. 
Sie versuchte aufzuspringen, zu schreien 
... Es gelang ihr nicht, obzwar er behut- 





„Ich warnte Sie ja gleich davor, mich nach Hause zu begleiten. Mein Mann ist 
eifersüchtig und obendrein Kunstschütze!"’ 








Wabenrätsel 


Jedes Wort beginnt im 
Pfeilfeld und wird in Uhr- 
zeigerrichtung gelesen. Die 
Wörter bedeuten: 
1. römischer Kriegsgott, Pla- 
net, ©. lat.: im Jahre, 
=3— Mittelhülse des Rades, 
4 Bücherbrett,”5. spanische 
Münze, 6°» Holzblasinstru- 
ment,“ Meerenge, “& Ge- 
würzpflanze, 9. männlicher 
Vorname (Kurzform), 10. 
Heizgitter, "TI» Singvogel, 
italienische Münze, “18, 
Gesichtsteil, I# Verpak- 
kungsgewicht, 15. Kraft- 
stoff, 16. westeuropäischer 
Fluß, 


Verschieberätsel 


Bimmelbahn — Filehne — Schotter — Fraunhofer — Tagelohn — Tellereisen — Kanevas, 


Obige Wörter sind in der angegebenen Reihenfolge untereinanderzuschreiben und so seitlich zu ver- 


schieben, 


daß sich in drei durch einen Buchstaben voneinander getrennten senkrechten Reihen 


drei 


weibliche Operpgestalten ergeben, und zwar aus den Opern „Carmen‘‘, „Der Troubadour‘‘ und ‚Hoff- 


manns Erzählungen‘, 


Gegensätze 


Neid — Schande — Scherz — Tag — Sanftmut — Meister — Wiedersehen — Ueberfluß — Klugheit — 


Zwerg — Festland — Sieg — Wirt. 


Zu den vorstehenden Wörtern sind die Gegensätze zu suchen, deren Anfangsbuchstaben eine bekannte 


deutsche Autorennstrecke ergeben, 


Gleichklang 


Wie die Bezeichnung des Frachtstücks ist, / Heißt auch ein Operettenkompouist. 


Dr en ne 


Pe EEE Er re 


Pe ee ee EEE Zr Er Zr u Er Eee 


Pe ee Be Er EEE EEE Eee Ze 


Kerner rien nr rer rennen 


Pa ee Be EEE Er EEE u Er Er ur ze 





Keorrenerr er hr re 


franz.: Schloß, Landhaus 
Anmerkung: 1. st, 9. ch und 12.ch = 


31; 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17, 


1 Buchstabe. 


Kehrreim-Silbenrätsel (IE 


Aus den 47 Silben bilde man 18 Wörter der unten angegebe- 
nen Bedeutung, deren erste und dritte Buchstaben, von oben 
nach unten gelesen, den Kehrreim aus einem bekannten 


Schlagerlied ergeben, Das nebenstehende Bild, von Lore 
Hummel gezeichnet, läßt den Melodientext leicht erraten. 
Wie lautet dieser ? 

al — al — am — au — au — cha — chi — de — dis — do 
— dom — droh — € — ein — en — eu — fah — kus — 
land — le — ler — lind — main — me — ment — na 
— nau — ne — ne — on — ra — ra — se — sel — si— 
si — ster — te — tek — ther — tis — to — tor— u — wie 


— wurm — zel. 


une Er ee er ee EEE Er Er 
Kerr ee 
Pa ee ee ee Er Er Er Er 
Terme ee TE Er ee 
Kr ne 
Kerr ee 
Pa ee ee Er Er Er ee rer ze 
Pa ee Er EEE EEE Er Er ze 


Pa Er Er Er Er EEE EEE Er Er u Er ze 


Stadtteil von Hamburg 





Auflösungen aus Nr. 3 


Vier magische Quadrate: 1. Kreta, 2 


. Regal, 3. Egolf, 4. Talmi, 5. Alfio, 6. Apfel, 7 


7. Piano, 8. Farad, 


9. Enare, 10. Loden, 11. Notar, 12. Omega, 13. Temes, 14, Agent, 15. Raste, 16. Totem, *: Oeuli, 18. Turin, 


19, Elise, 20. Minen. 


Kehrreim-Silbenrätsel: 1. Miene, 2. Arie, 3. Rondo, 4. Iphigenia, 5. Adelheid, 6. Norma, 7. Dozent, 


8. Liane, 9. Dementi, 
Lösung: „Mariandl, du hast mein Herz am Band(e)l.“ 


10. Umber, 11. Haarlem, 12. Annalen, 13. Sodom, 14. Tiefland, 15. Millibar. — 


» 


nr“ 


um 


' sie an die Peripherie 


sam sogleich von ihr abließ. Doch beob- 
achtete er sie genau; und als er bemerkte, 
wie momentan ihre Abwehr blieb, um- 
faßte er sie wortlos, zog Sie empor. 
Agnes krampfte die Fäuste; aber sie 
blieb, wo er sie hielt... nur nicht allein 
sein, dachte sie verzweifelt und preßte 
ihn an sich in jener elementaren Angst, 
in der das Weib sich an den Mann klam- 
mert. Flüchtig versuchte sie an Helmut 
zu denken; aber sie sah nicht sein Ge- 
sicht, sondern das des Mannes in der 
Rotisserie; „personne ne savra‘‘, hatte er 
in Koblenz beteuert... würde er sich 
daran auch halten, nachdem er sie in 
dieser Begleitung gesehen ? 

Sie versuchte, sich aus der Umarmung zu 
lösen mit einer letzten Anstrengung ihres 
Willens ... aber sie spürte, ihr Wille war 
nicht stark genug gegen die auseinander- 
strebenden Empfindungen ihres Gemüts; 
nicht stark genug, um einer Verstrickung 
zu entkommen, in der sich vor die Züge 
ihres Verlobten die gleichen Tervuerens 
drängten und sich auf eine seltsame 
Weise mit jenen vermischten. Müde ergab 
sie sich in die Willenlosigkeit dieser 
Stunde. — 

Bereits am nächsten Tage empfing sie 
wieder einen jener Briefe, den sie weiter- 
leitete; sie füllte ihn mit flüchtigen Zeilen, 
denn unvermittelt hatte sie eine Abscheu 
erfaßt vor der Rolle, zu der sie sich ge- 
drängt hatte. Wo wäre sie aber ohne Ter- 
vueren geblieben in diesen Tagen ? Ganz 
Brüssel war ein brodelnder Vulkan, Ge- 
schäfte wurden gestürmt, Ausländer be- 
lästigt und die Flut der nach Westen 
flüchtenden Autos riß nicht ab. Die Poli- 
zei unterzog jeden Ausländer einer besop- 
deren Kontrolle hinsichtlich der Arbeit, 
die er verrichtete; wer unerwünscht war, 
mußte sich täglich 
auf der Polizei mel- 
den; man sprach 
von Internierungs- 
lagern — die Stadt 
wimmelte von Agen- 
ten in Zivil. 
Tervueren verschaff- 
te Agnes eine Be- 
scheinigung, wonach 
sie-auf einer militä- 
rischen Dienststelle 
beschäftigt war ... 
solche Zettel waren 
mehr wert als das 
tägliche Brot und 
haben seitdem in 
allen Ländern Euro- 
pas diesen Kurs be- 
halten, Alsder Monat 
Januar vorüber war, 
wurdeausderSchein- 
beschäftigung Wirk- 
lichkeit; sie trat 
zerrissenen Herzens 
jenen Dienst an, der 


des militärischen Ge- 
schehens führte ... 
genau wie vordem, aber auf der anderen 
Seite. Unglücklich leitete sie die Briefe 
weiter, die ihr von unbekannter Hand 
nach wie vor zugingen, unglücklich 
fürchtete sie, jeden Tag die Erscheinung 
aus der Rotisserie wieder auftauchen zu 
sehen, und unglücklich erwartete sie die 
Abende, an denen Tervueren sie auf- 
suchte „.. sie wäre noch unglücklicher 
gewesen, wenn er nicht gekommen wäre. 
Sie hatte nicht nur ihr Herz verloren — 
sie hatte verloren, worin es ruhte. 
* 

Der Winter wurde kalt und streng; auf 
dem Rhein staute das Eis in Barrieren 
und mußte gesprengt werden; die Pio- 
niere in ihren Ruhestellungen freuten 


sich, daß sie etwas zu tun bekamen. Sie 


beschäftigten sich im allgemeinen damit, 
neue Nahkampfmittel zu erproben und 
gelegentlich vorzuführen, wenn ein höhe- 
rer Besuch die Heeresgruppe beehrte. 
Westerkamp pflegte bei solchen Gelegen- 
heiten sarkastisch zu meckern: 

„Alles Quatsch, sie kommen von 14—18 
vicht los; und es kommt ganz anders dies- 
mai!‘ 

Als Stein zum Ende des kalten Monats 
eines Morgers das Geschäftszimmer des 
Ic betrat, fand er dort einen großen, 





„Als ich mir die Schuhe kaufte, wußte ich, daß 
du Krach machen würdest. Da hab ich mir gleich 
noch Hut und Pelzmantel gekauft, damit du das 
ganze Getöse in einem erledigen kannst.‘‘ 
Zeichnungen: Entelmann, Bundfuß 





vierschrötigen Offizier mit grauen Haaren 
und einer Brille, die ihm das Aussehen 
eines Schullehrers gab; er saß am Platze 
Ludwigsdo:ffs, und Stein wußte: Das ist 
der Neue. 

Es war der Rittmeister von Niemeyer, 
der Ludwigsdorff abgelöst hatte und die 
Funktionen des ersten Ordonnanzoffiziers 
beim Ic übernahm. Er bewies die auto- 
matische Freundlichkeit des deutschen 
Vorkriegsoffiziers; doch während Stein 
nicht recht warm mit ihm werden konnte, 
fand Niemeyer sehr schnell Kontakt mit 
der Gruppe um Hehna, und es über- 
raschte weder Stein noch Westerkamp, 
daß sowohl Niemeyer wie Tresckow zu 
der regelmäßigen Abendgesellschaft zähl- 
ten, die Hehnra zusammenstellte, ad 
usum delphini. 

Was hätte man auch ändern können ? 
Westerkamp schwieg verdrossen, sobald 
Stein auf die rätselhafte Auslese zu spre- 
chen kam, nach der die Kommandierung 
erfolgte... lag es daran, daß Wester- 
kamp höchst selten diese Ehre zuteil 
wurde, oder machte ersich Gedanken dar- 
über, die er lieber verschwieg ? Schließ- 
lich hatte Stein seine eigenen Sorgen: 
die Nachrichten, die er brieflich von Agnes 
erhielt ... über Trier ... waren kurz und 
entbehrten jenes Timbre, das auch 
wenigen Worten unter Verliebten das 
intime Pastell der Zusammengehörigkeit 
verleiht. Fand sie doch nicht das, was 
sie erhofft hatte ? Oder hielten ihre Ner- 
ven nicht Schritt mit ihrer Abenteurer- 
lust ? 

Er scheute sich, Westerkamp gegenüber 
davon zu sprechen, zumal dieser selbst 
nie ein Wort über die Sache verlor; indes 
kamen sie wie zufällig darauf, als Stein 
einen Abwehrbericht aus Brüssel prüfte. 
Man meldete die ver- 
schärfte Kontrolle 
der Ausländer ... 
und Stein fragte un- 
vermittelt: 
„Besitzen wireigent- 
lich nähere Nach- 
richten von ...‘“ Er 
verstummte ;Wester- 
kamp hatte verstan- 
den und erwiderte 
sachlich: 

„Näheres ... Nein. 
Ich weiß nur, daß sie 
die übernommene 
Aufgabe durchführt, 
ohne bisher aufge- 
fallen zu sein ... 
und das _ist doch 
wohl das, was wir 
beide uns wünschen 
und ihr wünschen 
können.‘ 

Die Antwort besagte 
alles und nichts. 
Stein zögerte, und 
Westerkamp setzte 
hastig hinzu: 
„Schreibt sie Ihnen 
nicht?“ „Wenig ... man wird nicht 
recht klug daraus...‘ Er seufzte un- 
willkürlich. 

„Machen Sie sich keine Kopfschmerzen. 
Sie wird nicht anders können, darf nichts 
riskieren ... denke außerdem, die Sache 
ist bald zu Ende.“ 

„Meinen Sie wirklich ? Aus unseren Mel- 
dungen ergibt sich nichts.“ 

„Das nicht; aber nachdem man sich hier 
einig geworden ist, wer den Panzer- 
stoß ...“ Er brach brüsk ab und vertiefte 
sich in die Lagekarte. Stein schwieg be- 
troffen. Also doch ... er beugte sich 
schnell über die Karte, um seine Über- 
raschung zu verbergen. Die großen blauen 
und roten Linien, Kreise, Pfeile und 
Zahlen hatten sich im Grund wenig ver- 
ändert; aber das Feindbild erwies eine 
gewisse Nervosität, die im häufigen 
Wechsel der motorisierten Truppen zum 
Ausdruck kam. Die Tendenz, die Nord- 
grenze Frankreichs stärker zu belegen, 
war unverkennbar. 

„Machen Sie das, um an die Ruhr zu 
marschieren ... oder weil sie unseren 
Durchmarsch fürchten ?‘“ Stein zeigt auf 
die Massierung im Norden Frankreichs. 
„Beides ... letzten Endes ist das eine 
Frage der Politik. Jeder Krieg geht von 





schon haben Sie den kosten- 
losen,hochinteressanten Haupt- 
katalog von Deutschlands größ- 
tem Photohaus, wenn Sie gleich 
darum schreiben. Alles mit '/; 
Anzahlung, Rest in 3-6 Monats- 
raten... und bedenken Sie: 
„Photofreude ist Freude 
fürs Leben!” 
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. x ‘ A i 
und wirksameriist--- 
eine „Sodener Mineral-Pastille‘‘ Jangsam im Munde 
zergehen lassen. Sodener Mineral-Pastillen sind ja 
als wirksames Mittel gegen Katarrhe jeder Art über- 
all bekannt. Sie regen die Drüsen zur Feuchtigkeits- 
bildung an und bewirken die Bildung einer biolo- 
gischen Schutzschicht auf den Schleimhäuten, wo- 
durch Krankheitskeime ferngehalten werden. Die 
echten „Sodener“ enthalten die Natursalze der be- 
kannten Heilquellen in Bad Soden - Taunus. (Dem 
bekannten Heilbad für Katarrh, Asthma und Herz- 
leiden.) Schachtel DM 0,90, mit Menthol DM ı1,—. 
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 
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Der kieine BROCKHAUS 


Lexikonformat (24,8x16 cm), dauerhaft weißes Papier. Beste Aus- 
stattung, etwa 2 Millionen Wörter, 4400 Abbildungen im Text, 
1000 Bilder auf 9% Seiten, jeder Band 700 Seiten stark. Vorbestell- 
preis für Band 1 DM 29,-. Bei Ratenzahlung DM%,%, Mindest-Rate 
monatlich DM 5,-. Bestellen Sie sofort, nur kurze Zeit gilt der 


ermäßigte Subskriptionspreis 


BUCHHANDLUNG F.ERDMANN 
Dortmund 95, Gutenbergstraße 35, Postfach 307 


LERNE TANZEN 
Gesellschaft!. Sicherheit durch Beherrschen derzeitiger 
Gesellschafts- einschl. Modetänze, wie Samba, Blues usw., 
nach dem bewährten, neuzeitl., illustrierten Leitfaden 
für 6,— DM Voreinsendung oder per Nachnahme u. Porto 

TANZSCHULE KRASEMANN 
Nürnberg N 27, ob. Pirkheimerstr. 14 


Millionen kennen 

die durch die neuztl. Hormon-Therapie erzielten ungeahnt. Erfolge 
«„KAOTA’’ das wissenschaftl. begründete Hormon-Präparat, her- 
gestellt auf Grund über 30jähr. ern vereinigt in sich Wirk- 
stoffe, die den Körper zu höchst. Leistungen befähigen. Besond. bewährt 
bei nervös. ö . vorzt. Schwäche, Funktionsstörungen u.früh. 
Altern — In all. Apotheken — 100 Drag. B,80DM (silb.f.den Mann; 
f.d. Frau) Aufklär. Schrift m. Probe et verschloss. ohne Absd. 
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md sich oilllkommene Gyeuihenke 
GEGRÜ 0 
EINZELMOBEL IN REICHER AUSWAHL 


FINDEN SIE IN JEDEM GUTEN FACHGESCHAFT 


MOBELWERKE GMBH USLAR-HANN. 


einem politischen Zustand aus und wird 
nur durch ein politisches Moment hervor- 
gerufen, sagt Clausewitz. Auch hier wird 
die Politik entscheiden, was sie tun. Im 
übrigen‘, Westerkamp wischte mit der 
Hand über die Ardennen, „hier ist eine 
schwache Stelle. Sehen Sie, der Prinz 
trägt an dieser Stelle dauernd neue Feld- 
befestigungen ein. Die Maginotlinie ist 
hier zu Ende‘, Westerkamps Hand zeigte 
auf die Maas, wo sie das französische Ge- 
biet verläßt und Belgien betritt, „und 
hier anschließend isteeigentlich ... nichts! 
Rätselhaft, was die Herrschaften sich da- 
bei gedacht haben.“ 
„Dann würde also hier . 
fragen, aber der Ma- 
jor unterbrach sofort: 
„Bitte, keine Mutma- 
Bungen. ..dieStrategie 
wird woanders be- 
stimmt.‘ 

„Ich habe mir oft über- 
legt‘, lenkte Stein so- 
fort ein, „wie ein Feld. 
herr heute eine mo- 
derne Schlacht leitet. 
DerFeldherrnhügel... 
das sindtempipassati; 
die Ausdehnung des 
Schlachtfeldes ist so 
ungeheuer wie ...‘ 
„Das werden Sie noch 
erleben. Das Prinzip 
ist sehr einfach ... 
was der Feldherr ehe- 
dem mit eigenen 
Augen übersah, sieht 
er heute mit anderen 


..“, wollte Stein 








„Ich mache schon 28 Jahre Dienst im Ge- la... 


trag aus freien Stücken hinauszugehen ? 
Hat man sie drüben beobachtet und will 
sie an sich ziehen, um unsere V-Männer 
aufzuspüren oder... nimmt die Affäre 
einen ganz unberechenbaren Verlauf, viel- 
leicht aus persönlichen Momenten? Wir 
tappen im dunkeln ... da Weisung be- 
steht, keine direkte Verbindung aufzu- 
nehmen. Soll es bei dieser Linie bleiben ? 
Oder sollen wir auf die Probe stellen ? 
Erbitte dringend Anweisung. 

gez. Sowieso, NEST Trier.‘ 
Der Major legte das Blatt vor sich auf den 
Tisch, eine längliche Falte erschien auf 
seiner Stirn. Stein tat ihm leid ... er las 
das Blatt noch einmal, versuchte das Un- 
ausgesprochene in die- 
sen Zeilen zu ergrün- 
den. Sie schreibt ihm 
wenig, hat er berich- 
tet; das stimmt mit 
dem Sinn dieser Mel- 
dung überein. Aber 
was tun... eine ver- 
trackte Angelegenheit, 
wie immer, wenn 
menschliche Angele- 
genheiten und militä- 
rische Notwendigkei- 
ten sich kreuzen. Er 
überlegte angestrengt: 
Was konnte schiefge- 
“ hen, wenn drüben nicht 
allesstimmte ? Schließ- 
lich griff er zum Feld- 
telefon, ließ sich mit 
Trier verbinden. 
„Hallo ... hier Gise- 
ja, sind Sie es? 


Augen. Luftbeobach- fängnis!" „So - dann müssen sie ja meinen Also, passen Sie auf, 


tung, Fernmeldewe- 
sen, Nachrichtenwe- 
sen ist ein und alles. Der wird siegen, 
der das bessere Nachrichtensystem ent- 
wickelt.‘‘ 

„Und wie steht’s damit ?“ 

„Man wird sich bewähren müssen .. 
aber eines kann man sagen: die Herren 
drüben zeigen eine sträfliche Leichtfertig- 
keit auf diesem Gebiet. Keine geheimen 
Leitungen, alle Strippen über der Erde 
und behelfsmäßig ... und das im eigenen 
Land, wo sie doch alle Möglichkeiten zur 
Vorbereitung besitzen. Wenn sie ver- 
lieren, haben sie es verdient.“ 
„Merkwürdig verhalten sich ja die Tom- 
mies... die ganze Masse oben an der 
Küste!‘ 

„Merkwürdig? Von ihrem Standpunkt 
aus völlig richtig. Sie 
schützen die Küste, 
das ist ihr Anliegen. 
Jedem steht das Hemd 
näher als der Rock. 
Und hier hängt ihr 
Hemd!“ 

Der Major zeigte auf 
Dünkirchen: 

a... sind kühle Rech- 
ner, wie man weiß, 
angelehnt an das Meer 
kämpfen sieam besten, 
das lernt jeder An- 
fänger auf der Aka- 
demie.‘ 

„Wie lange, glauben 
Sie, wird die Chose 
dauern ?" 

„Bin kein Prophet, 
mein Lieber. Aber 
merken Sie sich eins: Im Kriege kommt 
erstens alles anders und, zweitens, als 
man denkt. Kein Krieg endet so, wie er 
begonnen wurde. Und nun flitzen Sie mal 
zur Abhorchstelle ... bin neugierig, was 
das Funknetz erzählt.‘ 

Als Stein gegangen war, griff der Major 
nervös nach einem Blatt Papier, das er 
beim Eintritt des jungen Offiziers schnell 
in den Ärmelaufschlag gesteckt hatte. Er 
faltete auseinander, las: 


„... Merkwürdiges mit unserer Freundin, 
Man hatsie mehrfach in Gesellschaft eines 
belgischen Offiziers beobachtet und fest- 
gestellt, daß sie neuerdings in einer mili- 
tärischen Dienststelle Arbeit angenom- 
men hat. Sachlich ist nichts zu beklagen; 
die kleine Aufgabe, die sie erfüllen soll, 
erledigt sie prompt und ohne Aufschub. 
Hat sie jene Stellung angenommen, weil 
es sie drängt, über ihren eigentlichen Auf- 


Vater gekannt haben.’ 





„Weshalb kommst du jetzt um 3 Uhr nachts : 

nach Hause#"‘ „Weil ich schlafen möhtel”” seinen Gedanken nach. 

Zeichnungen: Bundfuß, Antze Er musterte verstohlen 

die Gesichter der an- 

deren Offiziere: Hehna, Tresckow, 
Westerkamp, Rosenheim ... 


mein_Lieber. Waskann 
passieren, wenn Herz- 
dame unter den Tisch fällt? Welche 
Folgen befürchten ... Wie? Schweine- 
mäßige Verständigung wieder mal... 
keine schwerwiegenden ? Na, dachte ich 
mir... lassen wir die Sache erst mal 
laufen ... abwarten und beobachten ... 
können immer noch ... also dann ... 
ja, danke, ebenfalls, Ende!“ 
Er legte den Hörer auf. „Ekelhafte 
Sache‘, murmelte er und steckte die Mel- 
dung zu seinen Geheimpapieren. Dann 
vertiefte er sich in eine Akte, über deren 
rotem Deckel ein diagonales gelbes Kreuz 
lief. Er schlug sie auf und las: 
„Tag A, Erste Welle...“ 

* 
Wenige Tage später saß an der gemein- 
samen Mittagstafel 
neben dem O.B. ein 
General. Er trug die 
drei Sterne eines Gene- 
ralobersten und die 
goldgelben Biesen des 
Kavalleristen. Stein 
ahnte, um wen es sich 
handeln mochte, fragte 
jedoch seinen Nach- 
barn, den Rittmeister 
von Niemeyer: 
„Wer ist...“ „Gene- 
ral von Kleist ...“, 
antwortete der mit 
einem kurzen Seiten- 
blick. 
Stein schwieg undhing 


Aber aus ihren Zügen war nicht zu ent- 
nehmen, was sie dachten, während das 
Tischgespräch über die Szene lief in der 


üblichen heiter-höflichen Form, unter ° 


deren unbeschwerter Außenseite sich 
die Spannung der Zeit und die Ungewiß- 
heit der Zukunft nur mühsam verdeckte. 
Stein nahm einen neuen Anlauf. 


„Wer ist Kleist ... meine, wo kommt er 


"her ... habe, bisher nie von ihm ge- 


hört ...‘‘, log er schlecht. 

„Kleist ...“, antwortete Niemeyer, ‚‚nie 
gehört? Kleist ist der sechsunddreißigste 
General seines Namens im preußisch- 
deutschen Heer und der zweiund- 
dreißigste Pour-le-merite-Träger dieser 
Familie.‘‘ Niemeyer schwieg wieder. 


(Fortsetzung folgt) 
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STERNEN-BAEDEKER 


EINE KOSMOLOGISCHE CHARAKTER- UND SCHICKSALS-ANALYSE 
von H. A. Löhlein 


DIEWASSERMANN-GEBORENEN (21. Januar bis 18. Februar) 


Die Wassermann-Frau ist ganz zweifellos 
der richtige Typ für Sie, falls Sie sich 
nach der Überraschung, nach der leben- 
digen Ehe sehnen! Denn diese Frau hat 
noch Romantik im Blut, besitzt Erlebnis- 
kunger und neigt zu einer gewissen Unab- 
hängigkeit und Freiheit der Lebensfüh- 
rung. Die junge Dame aus dem Zeichen 
Wassermann ist sehr häufig ein liebes, 
entgegenkommendes, sympatbisches Ge- 
schöpf, das immer bemüht ist, allen Men- 
schen ein freundliches Gesicht zu zeigen. 
Freilich erscheint sie dem, der mit ihr in 
engeren Kontakt kommt, etwas unbe- 
rechenbar, sprunghaft, kapriziös. Aber 
schließlich gehört dies zur Luxusausstat- 
tung einer richtiggehenden Eva und eine 
hausbackene, altjüngferliche Lebensge- 
fährtin wünschen Sie sich ja auch wieder 
nicht! Wir müssen Sie nun freilich recht- 
zeitig auf eine Eigenart des Wassermann- 
fräuleins aufmerksam machen: So nett 
und herzlich sie im persönlichen Umgang 
erscheint, so wäre es doch eine große 
Täuschung, anzunehmen, man könne die 
Wassermannfrau nach seinen eigenen 
Wünschen und Plänen dirigieren. Im 
Gegenteil! Sie hat nämlich einen be- 
trächtlichen Vorrat an Eigenwillen, an 
persönlichen subjektiven Ideen, Wün- 
schen und Zielen, die sie mit einer Hart- 
näckigkeit und wider besserem Rat 
durchzusetzen versucht. Das Herz und 
die Gefühle, die oft romantischen Ein- 


fälle und plötzlichen Ideen sind das Leit- 


motiv für die sehr eigenwilligen Hand- 
lungen und Entscheidungen dieser Frau! 
Das Neue, Ungewöhnliche, Abenteuer- 
liche, die Ferne, das nicht Alltägliche 
zieht diese Frau an. Sie hat auch nicht 
dieselben Ansichten wie der Durch- 
schnitt, ist oft eigenbrötlerisch, manch- 
malaber auch eigensinnig und immer dem 
„Besonderen“ zugetan. Das hat auch 
seine guten Seiten, denn wenn Sie einmal 
von der Wassermannfrau geliebt wer- 
den, so brauchen Sie gar kein Geld zu 
haben — es ist derjenige Frauentyp, der 
ausschließlich das Herz sprechen läßt. 
Sie strebt gar nicht einmal so sehr nach 
dauernden Bindungen, sondern liebt 
die gelockerten Freundschaftsbündnisse, 
denen sie wirklich treu bleiben kann. Im 
innersten Wesen zeigt dieser Frauentyp 
(den es aber natürlich auch niemals rein 
und unvermischt geben kannt) eine 
rasche Kontaktfähigkeit mit dem Neben- 
menschen, und niemals ist diese Frau arro- 


‚ gant, stolz oder unnahbar! Ihr Selbst- 


bewußtsein zeigt sich auf eine natürliche 
und ungekünstelte Art, und das macht sie 
in der Tat so liebenswert. Über alle 
Maßen liebt sie die Ferne, das Reisen, 
das Neue und Ungewöhnliche, manchmal 
auch die Wissenschaften, Literatur, Thea- 
ter und die Künste überhaupt. Das ewig 
Gleichbleibende, der Alltag in Ehe und 
Beruf interessiert sie in keiner Weise, Sie 
sehnt sich also nach einer vielseitig inter- 
essierten und veranlagten Persönlichkeit, 
die in reichstem Maße dafür sorgen kann, 
daß die Ehe nicht langweilig und er- 
müdend wird. Sie verträgt aber auch 
keinesfalls die sogenannte ‚„‚starke‘‘ Hand, 
denn was sie unbewußt sucht, ist der 
„Kamerad‘“, der Freund, der gereifte 
Mann mit Wissen und Lebenserfahrung. 
Die Wesensart des „Zwillingsmannes“ 
(21. Mai bis 20. Juni) sagt ihr daher 
besonders zu. Aber auch dem kultivier- 
ten, lebensgewandten und umgänglichen 
Waagemann (22. September bis 22. Ok- 
tober) könnte sie eine gute Lebens- 
gefährtin werden. Männer, die aus über- 
kompgensiertem Selbstgefühl, strotzender 
„Autorität‘‘ bestehen (wie etwa der 
Löwemann oder Widdermann), liebt sie 
in keiner Weise, und hier käme es zu 
ganz enormen Gefühlskonflikten, wobei 
die Wassermannfrau kurz entschlossen 
mit dem Kopf durch die Wand ginge! 
Denn erwachen einmal ihre Hartnäckig- 
keit und ihr Eigensinn, so ist die Ehe in 
Gefahr. Erwiesenermaßen kommt die Ehe 
mit einer Wassermannfrau am meisten 
durch Parallel-Bekanntschaften, Freund- 
schaften, ‚„Hausfreunde‘“ und ähnliche 
gewerbsmäßige Störenfriede in Gefahr. 


Der Wassermann hat mit Wasser bzw- 
alkoholisch gemixten Gewässern in gar 
keiner Weise etwas zu tun — dies ist 
üble Nachrede! Er ist in der Art seiner 
Lebensführung manchmal ein Außen- 
seiter, geht verdammt schwer an die ehe- 


liche Angel, liebt die Freiheit, das Un- 
gebundene und das Herumschweifen 
bzw. Herumgrasen im Garten der Liebe. 
Man kann ihn schlecht oder überhaupt 
nicht zähmen, er bricht gerne aus dem 
bürgerlichen Laufstall aus und verab- 
scheut die festen Bindungen. Das besagt 
aber nicht, daß er ein Windhund oder 
eine Wetterfahne wäre — im Gegenteil! 
Einmal mit dem Herzen beteiligt, kann 
er tatsächlich treu, aufopferungsfähig 
werden! Aber immer — beachten Sie dies 
genau! — immer will er unabhängig, un- 
gefesselt und ohne Zwang sein eigenes 
Leben leben — wenn dies auch nur zum 
Schein so wäre. Wassermänner stehen im 
Geruch des Unbürgerlichen, Ungewöhn- 
lichen, des ewigen Vagabundentums im 
Geiste. Daran ist etwas wahr! Sie be- 
sitzen fraglos Herz und Gemüt. Aber das 
Durchschnittliche, Alltägliche, Realisti- 
sche langweilt sie. Sie leben im Bereich 
des Kommenden, Neuen, Ideellen, Um- 
stürzlerischen, der Reformen und der 
neuen Gesichtspunkte, die die Masse 
noch ablehnt. Was ein Wassermann tun 
soll oder muß, tut er nur ungern — man 
kann von ihm nichts erzwingen. Vor 
allem nicht die Ehe! Wenn man ihn aber 
mit List und Tücke nahe an die Grube 
heranführt, so fällt er aus Freude über 
den eigenen Entschluß meist hinein. Sie 
werden es nicht bereuen, falls Sie die 
Richtige für ihn sind, denn — er ist ein 
begeisterungsfähiger, geistig lebendiger, 
für alle fortgeschrittenen Ideen ungemein 
aufgeschlossener Partner, der in der Ehe 
die Kameradschaft sucht! Auch für ihn 
gelten die Zeichen Zwillinge und Waage 
als beste Ergänzung. 

Die Berufsbegabung unterm Wasser- 
mannzeichen zeigt eine Tendenz zur 
Technik, zur Radiotechnik, zum Kraft- 
fahrwesen, zur Luftfahrt. Meist besteht 
Handfertigkeit, ferner ein gewisser er- 


"finderischer, ingeniöser Sinn. Der Han- 
delsgeist oder das rein kaufmännische 


Denken sind weniger betont, meist herr- 
schen mehr ideelle Erwägungen und 
Motive vor. 

Wenn dieses Zeichen sehr rein und unver- 
mischt vorherrscht in einem Horoskop, 
so zeigen diese Typen künstlerische 
Fähigkeiten in Musik, oft auch zeich- 
nerische Begabungen, ebenso literarische 
(meist satirisch gefärbte)« Fähigkeiten! 
Dem Wassermann wohnt das Ungewöhn- 
liche, Neue inne. Die heutige surreali- 
stische Kunst in allen ihren Schattie- 
rungen ist wesentlich von diesem Zeichen 
beherrscht. Sehr viele Typen besitzen eine 
gute Intuition, eine wahre Spürnase für 
geistige Dinge. Daher nimmt es nicht 
wunder, daß eine ganze Menge Psycho- 
logen, Psychoanalytiker, Phrenologen, 
Charakterologen und Pädagogen unter 
diesem Zeichen geboren sind. Durch- 
schnittlichere Begabungen zeigen sich als 
Elektriker, Bastler, in außergewöhn- 
lichen Berufen (Experimental-Psycholo- 
gen, Artisten) oder als Unternehmer in 
öffentlichen Gesellschaften und Vereinen. 
Immer aber tendiert dieses Zeichen mehr 
ins Geistige, Ideelle, Romantische als 
etwa in erdhafte Berufe mit materiellen 
Tendenzen. Statistisch ist nachgewiesen, 
daß Wassermannleute viele Wechsel, 
Veränderungen, Umstellungen in ihrem 
abenteuerlichen Leben durchmachen müs- 
sen. Die Stabilität ist unter diesem 
Zeichen sehr, sehr wenig anzutreffen. Die 
Wenden im Leben gehen geradezu akut, 
unvorhergesehen vor sich — und nicht 
allzu selten ist.der Wassermanngeborene 
selbst an diesen plötzlichen Umstellungen 
beteiligt. Was irdische und materielle 
Werte anbelangt, so finden wir den 
Wassermanntyp häufig in Geldnöten, 
oder die Glückfälle sind ungewöhnlich. 
Einen gewissen normalen und ausge- 
glichenen Lebenslauf gestattet dieses 
Zeichen anscheinend nur sehr selten! 


-Schwierigkeiten oder Lebenskrisen be- 


gegnet dieser Typ mit Wendigkeit, 
Optimismus und Vertrauen in die Zu- 
kunft. Freunde, Bekannte und enger ver- 
bundene Menschen helfen fast immer. 


Die Glücksperioden der Wassermannge- 
borenen sind zu gewissen Monaten im 
Jahre 1950 für viele dieses Zeichens ziem- 
lich spürbar — vorausgesetzt, daß das 
Sonnenzeichen im Horoskop nicht 
schlecht aspektiert ist. So werden alle 
jene mit Geburtsdatum zwischen 28. Ja- 


. zer Taftschleife. 


nuar und 18. Februar um die Monate Ja- 
nuar bis Ende April 1950 diesen Jupiter- 
Übergang über ihren Sonnenort im 
Horoskop stärker verspüren im Sinne 
auftretender neuer Chancen, neuer Mög- 
lichkeiten, die Frauen dieses Zeichens 
auch durch neue Bekanntschaften, neue 
Kontakte, eine gesellige Zeit mit vielerlei 
Entwicklungsmöglichkeiten auf persön- 
liehem oder beruflichem Gebiet. 

Jene Wassermanngeborenen der Ge- 
burtsdaten vom 16.—19. Februar erleben 
in den Monaten September bis Ende No- 
vember 1950 die stärkste Förderung 
durch den Glücksplaneten Jupiter. Die 
glücklicheren Monate dieser Typen sind 
Februar, Juni, Oktober! Mai, August, 
November sind hemmender. 


Was für hübsche und Pralhich Lösungen 
wa 


bieten uns heute die ndlungskleider. 
Man zieht ein Jäckchen aus und hat ein 
schulterfreies, halblanges Abendkleid an. 
Oder : zwei Kragenteile werden auseinander- 
geklapptundesentstehtein großes Dekollete. 
1. Nachmittagskleid aus dunkelrotem Samt 
mit tief eingelegten weichen Falten im hin- 
teren Rockteil und großer drapierter, schwar- 


2. Auseinandergeklappter Kragen, der ein 
großes Dekollete entstehen läßt. Die Innen- 
seite des Kragens wird mit Pailletten 
bestickt. 

3. Vorschlag für einen Rock aus weich fal- 
lendem Material mit aparter Aufteilung. 
Vorne wird geknöpft. 

4. Nachmittagskleid, das auch für den 
Abend gültig ist, mit hochstehender Blende 
um den breiten Halsausschnitt. Das Ober- 
teil wird mit Brokatfäden bestickt. Der Rock 
hat hinten versteckte Weite durch ein ein- 
gesetztes Glockenteil. 

5. Ein reizendes Kleid für junge Mädchen 
aus blauem Samt mit angeschnittenen Ärmeln 
und weichen, gelegten Falten im Rock. Ohne 
Jäckchen ist es ein kleines Abendkleid mit 
einem bestickten Taftoberteil. 


Zu Nr. 1,4,5 können Schnittmuster geliefert 
werden. (Zeichnungen: E. Kröber-Jutz) 


Krankheits-Veranlagungen unterm Zei- 
chen Wassermann zeigen sich am häufig- 
sten im Kreislaufsystem, mangelnde Zir- 
kulation, daher oft Kältegefühle in den 
Füßen und Händen, ferner Herzleiden 
der verschiedensten Art, Venenstauungen, 
besonders an den Wadenvenen (Krampf- 
adern), Venenentzündungen, manchmal 
ein nervöses Herz, das unregelmäßigen 
Schlag zeigt und durch äußere Eindrücke 
stark beeinflußt wird; Unterschenkel, 
Waden, Herz und Rücken sind sehr 
häufig betroffen mit irgendwelchen 


Krankheiten. Das Nervensystem ist labil! 
Wenn der Sonnenort verletzt ist im 
Horoskop, so kommt es zu plötzlichen 
Unfällen, Sportunfällen oder Verkehrs- 
unfällen, Stürzen, Verstauchungen. 
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Lobe Kinder! 


„abz-Schützen‘‘? fragt Ihr verwundert, ‚was ist denn das?“ Ja, was ist das 
wohl? Denkt einmal ganz scharf nach! — Richtig geraten; das ist etwas, was 
die kleinen Leser, die ABC-Schützen der „abz‘ angeht. Das ist eine neue Spalte 
in unserer Illustrierten, die ganz allein für Euch bestimmt ist. Für die Mütter 
bringen wir Modezeichnungen, für die Väter spannende Berichte und für die 
größeren Geschwister viele interessante Filmaufnahmen. Nur Ihr seid bis jetzt 
etwas zu kurz gekommen. Diesen Mangel wollen wir: nun beseitigen, und Ihr 
sollt uns dabei helfen! 

Wir zeigen Euch heute eine Zeichnung, die eine kleine ‚‚abz‘-Leserin uns zur 
Verfügung stellte. Wer von Euch genau so schön oder noch besser zeichnen 
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„Im Zwergenreich’”‘ nennt Maria B. aus Düsseldorf, 10 Jahre alt, ihre Zeichnung 
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kann, der sende uns seine Bilder zu. Wer aber eine schöne kleine Geschichte 
weiß, der schreibe auch sie auf und schicke sie an die Schriftleitung der ‚„abz‘, 
Düsseldorf, Charlottenstr. 80. Vielleicht fällt Euch sogar ein Rätsel ein; laßt 
geschwind die anderen kleinen ‚‚abz‘‘-Freunde mitraten. 

Für die größeren Jungen, die ihre Weihnachtsbücher bereits ausgelesen und 
nun an den Abenden keine rechte Beschäftigung mehr haben, bringen wir 
heute eine schöne Bastelanregung. Wir sind gespannt, wer von Euch Geschick 
hat und seinem Schwesterchen eine Waage basteln kann. Schreibt uns einmal, 
ob es Euch gelungen ist. 

Nun macht Euch geschwind ans Werk. Die schönsten Einsendungen wollen 
wir auf Eurer ‚„abz‘-Seite veröffentlichen. Vergeßt aber nicht, Eure Einsen- 
dungen mit Eurem Namen, Eurem Alter und der genauen Adresse zu versehen. 
Auf Eure Mitarbeit freut sich Eure ‚„abz‘ 






Wir basteln eine Waage 


Die Einzelteile A, B und C pausen 
wir auf Sperrholzbrettchen von 
5 mm Stärke je zweimal auf. Auch 
die Waageschale D zeichnen wir 
zweimal auf das Holz auf, aber, da 
sie in der Abbildung verkleinert 
ist, 5,5 cm im Quadrat groß. Nach- 
dem wir alles sauber ausgesägt 
haben, bohren wir die Löcher E 
und F so groß, daß ein dünner 
Nagel sich leicht in ihnen drehen 
kann. An den beiden Waagebal- 
ken A schlagen wir an der Stelle G 
je einen Nagel so tief ein, daß er 
gut festsitzt und kneifen die Nägel 
dann mit einer Zange so weit ab, 
daß sie nur 5 mm vorstehen. An 
sin Enden K bohren wir Nagel- 
löcher vor. Mit gutem Leim kleben 
wir die Waageschalen D mit Teil C 
an den Stellen H zusammen. Dann 
verbinden wir die Teile A und © 
miteinander und schieben die Teile 
B auf die vorstehenden Nagel- 
enden G. Zum Schluß leimen wir 
die Enden des Waagen-Unterteils 
mit zwei runden Holzstäbehen L 
zusammen, die in den ausgesägten 
Löchern festsitzen müssen — und 
die Waage ist (hoffentlich) fertig. 
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Der weibliche Roboter und sein lebendes Modell. In dem Rank-Film „Geliebte 
nach Maß“ erfindet ein Professor eine mechanisch bewegliche Puppe. Jeder 
Mann kann sich jetzt eine Frau nach Maß bestellen. Patricia Roc ist das Modell, 
Pamela Devis die Puppe. Ein wesentlicher Teil dieses Lustspiels hängt davon 
ab, daß die beiden Schauspielerinnen in Maske und Mimik weitgehend aufein- 
ander abgestimmt sind. Man darf sie äußerlich nicht unterscheiden können! 
Zur Befriedigung einer durchaus verständlichen Neugier sei noch verraten, daß 
die echte Frau über die falsche triumphiert, der Mensch über den Mechanismus, 
das blutwarme Leben über tote Pappe, Spulen und Drähte. Zum guten Schluß 
explodiert der Roboter; er kann also kein Unheil mehr anrichten 





Jeden Tag das gleiche — esgibtnichts 
Langweiligeres! Jeden Tag Erbsen- 
suppe oder auch jeden Tag gebra- 
tenes Hühnchen, probieren Sie es nur 
ein paar Wochen: ob Erbse, ob Huhn, 
Sie sagen Prost Mahlzeit und verlieren 
jeden Äppetit. Im menschlichen Leben 
ist eben nichts beständiger als der 
Wechsel, und selbst der ruhebedürf- 
tigste Phlegmatiker spürt schließlich 
ein Kribbeln in der Herzgrube, wenn 
nicht mal gelegentlich „etwas Neues 
passiert. 

ie im Leben, so ist es auch in der 
Kunst. Allerdings nicht immer. Aus der 
Geschichte des Films haben wir er- 
fahren müssen, daß bestimmie Stars 
auf ganz bestimmte Typen festgelegt 


wurden. Sie hatten stetsin der gleichen. 


Aufmachung, mit den gleichen Posen, 
mit dem gleichen Tonfall auf der Lein- 
wand zu erscheinen, solange sich das 
Publikum solche Eintopfkunst gefallen 
ließ. Es ließ es sich erstaunlich lange 
gefallen, denn das likum ist be- 
kanntlich geduldig, am geduldigsten 
mit seinen erkorenen Lieblingen. Äber 
schließlich rebellierten die meisten 
Stars gegen das ewige Einerlei, und 
neuerdings erleben wir sogar eine 
Welle von Filmen mit Rollen, die eine 
große Wandlungsfähigkeit von den 


Darstellern verlangen. In großen dıra- 
matischen Filmen wie „Schatten der 
Nacht” und auch in heiteren Un- 
terhaltungsfilmen wie „Adam und 
Evelyn” wetiteifern große Schauspie- 
lerinnen, ihr Gesicht, ihre Bewegun- 
gen, den ganzen Ausdruck ihres 
Wesens von Szene zu Szene zu 
ändern. Erschütternd gestaltet Hilde 
Kırahl das Schicksal einer Frau, die 
vom Glück ins Elend, von den Höhen 
des Lebens in den Morast sinkt. Ihre 
mimische Äudruckskrafi macht die 
etwas gewagte und unglaubwürdige 
Filmhandlung glaubhaft — eine neue 
große Leistung der seit dem „Post- 
meisier” mit Recht sehr gefeierten 
Künstlerin. 

Merkwürdig mag es erscheinen, daß 
fast nur Frauen dieses Wandelbare 
im Menschen darzustellen haben. Mit 
boshafter Liebenswürdigkeit könnten 
wir dazu sagen, daß gerade der Mann 
das Wandelbare liebe und die Frauen 
— wie immer — sichnur den Wünschen 
des starken Geschlechts beugen. Äber 
begnügen wir uns mit der Feststellung, 
daß die Frauen, wie unsere Bilder- 
auswahl erkennen läßt, es ausgezeich- 
net verstehen, die Vielfalt des mensch- 
lichen Empfindens sichtbar zum Äus- 
druck zu bringen. Dr. 


” 
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In dem neuen Real-Film 
„Schatten der Nacht” 
gestaltet Hilde Krahl 
das Schicksal einer Frau 


in drei Lebensabschnitten. 
Als junges Mädchen sehnt 
sie sich aus der Flitterwelt 
ihres Geliebten (Bild links), 
eines Verbrechers mit ju- 
ristischer Vorbildung (Carl 
Raddatz), fort in ein an- 
ständiges Leben unter 
guten Menschen 


Als Gattin eines reichen 
Buchverlegers — so was soll’s 
geben !- (W. Fritsch) findet 
sie das ersehnte Glück. Ihr 
erfülltes Leben als liebende 
Frau wird durch die Er- 
pressungen ihres ehema- 
ligen Freundes zerstört. 
Sie verläßt den Gatten und 
sinkt, allen Haltes beraubt, 
in den Schmutz der Gasse. 
Nach Jahren trifft ihr 
Mann sie erneut — aber 
er erkennt sie in dem ge- 
meinen Weibsbild nicht 
wieder. Hilde Krahls 
Wandlungsfähigkeit macht 
diesen Film — trotz aller 
Bedenken — zu einem 
künstlerischen Erlebnis 
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Was aus einem Backfisch werden kann, wenn manihn iin ein Schweizer Pensionat Und hier, bitte, das ist die Frau, die in dem Backfisch verborgen war und nun einen 
steckt, zeigt in dem entzückenden Rank-Filmlustspiel „Adam und Evelyn“ Jean Mann nicht nur überaus glücklich macht, sondern auch einen gewissenlosen 
Simmons. Noch ahnt sie nichts von der Wandlung, die ihr bevorsteht Spielsaalbesitzer zu einem anständigen Menschen bekehrt 


Auf andere Art zeigt Joan 
Fontaine in dem amerika- 
nischen Film ‚Brief einer 
Unbekannten‘ die Wand- 
lungsfähigkeit des mensch- 
lichen Antlitzes unter dem 
Eindruck starker Erleb- 
nisse (Bild links). Als Mäd- 
chen schwärmt sie für 
einen berühmten Musiker, 
dessen Notenhefte berühren 
zu dürfen für sie schon ein 
großes Glück bedeutet 


Nach Jahren, erfüllt sich 
ihre Liebe. Sie erblüht zur 
reifen Frau — doch der 
Geliebte (Louis Jourdan) 
vergißt sie auf einer Aus- 
landstournee. Wiederum 
nach Jahren trifft sich das 
Paar noch einmal. Aber 
erst aus einem Brief, den 
sie ihm vom Totenlager 
schreibt, erkennt er, daß 
er die einzigartige Liebe 
dieser Frau und sein ganzes 
Leben verpaßt hat 


Bilder: Real/Herzog (2), 
Universal {2), Rank (3) 





Dazu kann man nichts sagen 


Zeichnungen: 
The New Yorker, Punsch, 
Ausweis, Indge, 





Sat. Ev. Post, Byslander 
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Nun sind die Würjel gefallen, d. h. die Preis- 
richter, die in unserem Vers- Preisausschrei- 
ben den Gewinner der 50,— DM zu bestimmen 
hatten, mußten zu den Würfeln greifen, da uns 
nur auf diese Weise eine gerechte Bestimmung 
des ‚‚Siegers‘‘ möglich schien. Im ‚toten 
Rennen‘‘ um die Lorbeerpalme (lies 50, — 
DM) lagen schließlich und endlich sechs Ein- 
sendungen, die es u. E. alle verdient hätten 
mit dem ersten Preis ausgezeichnet zu werden 
— aber das war in den Bedingungen nicht 
vorgesehen. Deshalb also die Würfel... 
Wir schrieben schon an dieser Stelle, -daß 
unser kleines Preisausschreiben eine über alle 
erwarteten. Maße starke Beteiligung aufzu- 
weisen hatte — und nicht zuletzt deshalb 
haben wir die 10,—-DM-Gewinne auf zwan- 
zig Preisträger erhöht. Viele werden nicht da- 
bei sein, das ist leider immer so bei Preisaus- 
schreiben, und unser ganz besonderer Dank für 
die Beteiligung überhaupt gilt diesen vielen. 
Sie alle werden dafür Verständnis haben, daß 
wir nicht auf jede Einsendung persönlich ant- 
worten bzw. Rücksendungen vornehmen können. 
Und noch ein Trost: auch beim Toto gewinnt 
man selten beim ersten oder zweiten Male — 
vielleicht beim dritien! Deshalb werden wir 
schon in Kürze an dieser Stelle mit der Be- 
kanntgabe der Bedingungen zu unserem näch- 
sten dritten, lustigen, kleinen Preisaus- 
schreiben beginnen. abz- Redaktion 


Für Bernhard Strauß galt das Verbot 
— er hätte es so gern vergessen —, 
am Freitag auch kein einzig Lot 

von einem Fleischgericht zu essen. 

































Von a bis z war er ein Prasser. 

Er ging ganz unbemerkt zu Tisch, 
nahm eine Wurst, zog sie durchs Wasser 
und sprach zu ihr: „Du bist ein Fisch.“ 
1. Preis: DM 50,—. E. A. Löffken, Menden 













Von a bis z hab ich mein Leben 
nach Episoden durchgedacht. 
Schon manches habe ich geschrieben, 

doch nichts hat mir was eingebracht. 

Mir fällt nichts ein, was passen könnte, 

was kostet das ’ne Energie!!! 

Wenn ich nur mal den Anfang fände! — 
Doch soweit kommt es bei mir nie. 

Mein armer Geist kann sich nicht mehr ent- 










. falten; 
der Morgen graut — den Preis könnt Ihr 
behalten! — A, Müller, Weidenau 





Vokale und Konsonanten 
durchpflügt’ ich von a bis z; 
ich hab mit Onkeln und Tanten 
gereimt von früh bis spät. — 
Sie sind am Gewinn beteiligt, 
wenn ich ihn nur erst hätt’. — 
Ich gelobt? es hoch und heilig, 
zu teilen von a bis z. 









K. Bongert, Bocholt 


Nein, dich läßt das liebe Leben 
nie und nimmer ungeschoren, 
schenkt es heute süße Reben, 
packt es morgen deine Ohren. 
Denn so du auch bist und wandelst, 
immer nimmt es dich beim Wickel, 
daß von a bis z du handelst, 
ruhlos, wie ein Perpendikel. 
Ferd. Oppenberg, Duisburg 
Wer meint, ich sollt’ darauf verzichten, 
der „abz‘‘ etwas zu dichten, 
weil doch von meiner Reimerei 
kein „‚Abezist‘‘ begeistert sei — 
(kein Leser, wie kein Redakteur), 
der findet damit kein Gehör. 
Er liegt mit seiner Meinung eben, 


von a bis z total daneben. 
K. Uhrmacher, M.-Gladbach 


Sport, Witz, Humor und Politik, 

vom Frieden viel und auch vom Krieg — 
Theater, Kino nieht vergessen, 

wer könnt’ mit diesem Blatt sich messen ? 
Die „abz‘‘, hier sei’s gesagt: 

„Ne Zeitschrift, die uns wohl behagt!“ — 
"K;-Dissars. Thumby, Kr. Schleswig 





































